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Neueſte päpſtliche Allocution. 
Se. Heiligkeit Pius IX. haben am 29. April folgende Allo⸗ 


cution an die 
rium gehalten: 
„Hochehrwürdige Brüder! Mehr als einmal, hochehrwürdige Brüder, 
haben Wir in vieſer eurer Verſammlung über die Frechheit Einiger 
Unſeren Unwillen ausgesprochen, welche Uns und ſelbſt dieſem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle die Beleidigung zuzufügen kein Bedenken trugen, daß 
fie ervichteten, Wir wichen von den geheiligten Satzungen Unſerer 
Vorgänger und fogar lentſetzlich iſt es zu fagen!) von der Lehre der 
Kirche in mehr als einem Punkte ab. Aber auch heute fehlt es nicht 
an denen, die ſo über Uns ſprechen, als wären Wir der hauptſächlichſte 
Urheber der öffentlichen Bewegungen, die ſelbſt in Italien, — geſchweige 
denn an anderen Orten Europas — in neueſter Zeit entſtanden find, 
geweſen. Namentlich aus den öſterreichiſchen Gegenden Deutſchlands 
erfahren Wir, daß man dort unter dem Volke ausſprenge, der römiſche 
Biſchof habe durch Ausſendung von Kundſchaftern, wie durch andere 
Kunſtgriffe, die italieniſchen Völker zu Herbeiführung neuer Um⸗ 
wälzungen in den öffentlichen Angelegenheiten aufgereizt. Desgleichen 
erfahren Wir, daß einige Widerſacher der kathol. Religion hieraus 
Gelegenheit genommen haben, um die Gemüther der Deutſchen zur 
Rache zu entflammen und von der Einheit dieſes heiligen Stuhles zu 
entfremden. Wenngleich nun in Uns nicht der mindeſte Zweifel iſt, 
daß die kathol. Voͤlkerſchaften Deutſchlands und die ſehr achtbaren 
Häupter, die über fie geſetzt ſind, mit der Unlauterkeit jener Leute 
nichts gemein haben, ſo erachten Wir es doch als Unſere Pflicht, den 
Anſtoß zu vermeiden, den unbeſonnene und beſchränktere Leute daran 
nehmen konnten, und eine Verleumdung zurückzuwelſen, die nicht nur 
der Niedrigkeit Unſerer Perſon, ſondern auch dem oberſten Apoſtolate, 
dem Wir vorſtehen, und dieſem heiligen Stuhle zum Schimpfe ge⸗ 
reicht. Und weil eben jene Unſere Schmälerer, die für die Ränke, 
die ſie Uns andichten, natürlich keinen Beweis beizubringen im Stande 
ſind, das zu verdächtigen ſtreben, was Wir bei Anbahnung der 


verſammelten Eminenzen im geheimen Eonfifto- 


Säculariſirung päpſtlicher Herrſchaft gethan haben: ſo wollen Wir, 
um dieſen Anlaß zu Schmähungen ihnen zu benehmen, in eurer 
heutigen Sitzung die ganze Frage dieſer Gegenſtände klar und offen 
auseinanderſetzen. 

Es iſt euch nicht unbekannt, hochehrwürdige Brüder, daß ſchon ſeit den 
letzten Zeiten Pius VII., Unfered Vorgängers, die bedeutendſten 
Fürſten Europas es ſich haben angelegen fein laſſen, dem apoſtoliſchen 
Stuhle die Anwendung einer leichteren und den Wünſchen der Laien 
entſprechenden Art und Weiſe für die Civil⸗Verwaltung ans Herz 
zu legen. Erſt ſpäter, im Jahre 1831, wurden dieſe ihre Rathſchläge 
und Wünſche feierlicher in jenem berühmten Memorandum ausge⸗ 
ſprochen, welches die Kaiſer von Oeſterreich und Rußland, ſo wie die 
Könige der Franzoſen, Britanniens und Preußens durch ihre Ger 
ſandten nach Rom ſchicken zu müſſen glaubten. In dieſem Schreiben 
iſt unter Anderem die Rede von einem Conſtlium von Räthen, die aus 
dem ganzen päpftlichen Gebiet nach Rom zu berufen wären, ferner 
von der Wiedereinſetzung und Erweiterung der Munizipal⸗Verfaſſung 
und der Einrichtung von Provinzial⸗Räthen, eben ſo von der gemein⸗ 
nützigen Ausdehnung dieſer und anderer Einrichtungen über alle 
Provinzen und der Zuziehung von Laien zu allen Aemtern, die zur 
öffentlichen Verwaltung oder zum Gerichtsſtande gehörten. Nament⸗ 
lich dieſe beiden letzen Punkte wurden gleichſam als Lebensprinzipe 
der Regierung dargeſtellt. In anderen Schreiben der Geſandten 
wurde auch von einer Amneſtie geſprochen, welche Allen oder doch faft 
Allen ertheilt werden ſollte, welche von der Treue gegen den Landes⸗ 
herrn im päpftlichen Gebiete abgewichen waren. 

Niemandem iſt es ferner unbekannt, daß Manches hiervon von 
Gregor XVI., Unferem Vorgänger, ausgeführt, Einiges überdem in 
Edieten verſprochen ward, die noch in demſelben Jahre (1831) auf 
feinen Befehl erlaffen wurden. Aber dieſe Wohlthaten Unſeres Vor⸗ 
gängers ſcheinen den Wünſchen der Fürſten weniger vollſtändig ent⸗ 
ſprochen, auch zur Begründung des öffentlichen Vortheils und der 
öffentlichen Ruhe in dem ganzen weltlichen Reiche des heil. Stuhles 
nicht genügt zu haben. 


254 


Daher haben denn Wir, als Wir nach Gottes unerforſchlichem 
Rathſchluſſe an Jenes Stelle geſetzt wurden, durch Keines Mahnung 
oder Rath bewogen, ſondern aus beſonderer Liebe für das dem welt⸗ 
lichen Kirchenſtaate untergebene Volk, ausgedehnte Verzeihung allen 
denen angedeihen laſſen, die von der der päpſtlichen Regierung 
ſchuldigen Treue abgewichen find, und Uns ſogleich zu Inſtitutionen 
angeſchickt, die Wir als der öffentlichen Wohlfahrt erſprießlich er⸗ 
achteten. Und alles dieſes, was Wir am Anfange Unſeres Ponti⸗ 
ſicates ausgeführt haben, ſtimmt vollständig mit dem überein, was 
vie Fürſten Europas ganz beſonders gewünſcht hatten. 

Nachdem nunmehr unter Gottes gnädigem Beiſtande Unſere Pläne 
zur Ausführung gebracht worden ſind, ſehen Wir ſowohl Unſere, 
wie die benachbarten Völker, ſich freudig gebehrden (prae laetitia 
gestire) und Uns mit öffentlichen Zeichen der Glückwünſchung und 
der Ergebenheit der Art beſtürmen, daß es Uns Mühe Foftete, ſelbſt 
in dieſer erhabenen Stadt die Stimmen des Volkes, ſeine Beifalls⸗ 
bezeugungen und feine Zusammenkünfte, die in zu heftigem Sturme 
1 waren, in die pflichtmäßige Schranke zurück zu 
weiſen. 

Bekannt ſind ferner Allen die Worte Unſerer in dem Conſiſto⸗ 
rium vom 4. Octbr. v. J. an euch, hochehrwürdige Brüder, gehalte⸗ 
nen Anſprache, mit denen Wir ſowohl den Fürſten väterliche Güte 
und hingebende Fürſorge für die ihnen untergebenen Völker empfah⸗ 
len, als auch die Völker zur ſchuldigen Treue und zum ſchuldigen 
Gehorſam gegen ihre Fürſten ermahnten. Auch haben Wir nie 
unterlaſſen, ſo weit dies in Unſerer Macht ſtand, immer wieder von 
Neuem Alle daran zu erinnern und daran ZU mahnen, ſie möchten, 
feft anhängend der kathol. Lehre und die göttlichen und kirchlichen 
Gebote beobachtend, gegenſeitige Eintracht, Ruhe und Liebe gegen 
Alle bewahren. 

O hätte doch unſeren väterlichen Worten und Ermabnungen ein 
gewünſchter Ausgang entſprochen! Doch — vor Aller Augen liegen 
ja die öffentlichen Bewegungen der Völker Italiens, von denen Wir 
oben gesprochen, wie auch andere Ereigniſſe, die — ſei es außerhalb 
Italiens, ſei es in Italien ſelbſt, theils vorher eingetreten waren, 
theils ſpäter erfolgten. Wenn nun aber jemand behaupten wollte, 
derattige Erfolge ſeien durch das herbeigeführt worden, was Wir 
wohlwollend und gnädig am Anfange Unſeres heiligen Pontiſikates 
ausgeführt haben, fo könnte er wenigſtens in keiner Weiſe dies 
Unſeren Abſichten zuschreiben, da Wir nichts Anderes gethan, als 
was für die Wohlfahrt Unſeres weltlichen Reiches nicht Uns allein, 
ſondern auch den erwähnten Fürſten gut erſchienen war. Was 
übrigens diejenigen betrifft, die in dieſem Unſerem Reiche Unſere 
Wohlthaten gemiß braucht haben, jo verzeihen Wir, das Belſpiel 
des göttlichen Hirtenfürſten nachahmend, ihnen von ganzem Herzen, 
ermahnen fie in vollſter Liebe zu lauteren Geſinnungen und bitten 
demüthigſt von Gott, dem Vater der Barmherzigkeit, daß Er die 
Geißel, die der Undankbaren wartet, gnädig son ihren Häuptern 
wenden moge. b s f ; 

Ferner dürften Uns die obengenannten Völker Deutſchlands nicht 
zürnen, wenn es Uns in jeder Weiſe unmöglich war, die Wuth 
derer aus Unſerem weltlichen Reiche zurückzuhalten, die dem, was 
man in Ober⸗Italien gegen jene unternommen, Beifall zollen und, 
von gleichem Gifer wie die Anderen für die eigene Nation ent⸗ 
flammt, für diefelbe Sache mit den übrigen Völkern Italiens ihre 
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Kräfte vereinigen wollen. Haben doch auch mehrere andere Fürſten, 
die ſich einer weit größeren Heeresmacht als Wir erfreuen, der Auf⸗ 


regung ihrer Völker in viefer Zeit eben ſo wenig zu ſteuern ver⸗ 


mocht. Dennoch haben Wir unter ſolchen Umſtänden Unſeren an 
die Grenze des päypſtlichen Gebiets geſchickten Truppen keinen anderen 
Auftrag geben wollen, als die Wahrung der Integrität und Sicher⸗ 
heit des päpſtlichen Staates. 

Weil nun aber Einige es wünſchen, daß auch Wir mit den 
übrigen Völkern und Fürſten Italiens einen Krieg gegen Deutſchland 
unternehmen, ſo halten Wir Uns endlich für verpflichtet, in dieſer 
eurer feierlichen Verſammlung offen und deutlich zu erklären, daß 
dieſes gänzlich gegen Unſere Geſinnungen ſtreitet, ſo lange Wir — 
wenngleich unwürdig — die Stelle Jenes auf Erden vertreten, der 
da iſt der Mehrer des Friedens und der gern hat die Liebe; und 
wegen des oberſten Amtes Unſeres Apoſtolats umfaſſen und um⸗ 
armen Wir alle Geſchlechter, Volker und Nationen mit gleicher 
Innigkeit väterlicher Liebe. Wenn es nun nichtsdeſtoweniger unter 
Unſeren Unterthanen nicht an ſolchen fehlt, die ſich von dem Bei⸗ 
ſpiele der anderen Italiener hinreißen laſſen, — in welcher Weiſe 
könnten Wir denn die Wuth derſelben bändigen? 

Doch Wir können nicht umhin, an dieſem Orte — angeſichts 
aller Völker — die liſtigen durch die öffentlichen Zeitungen wie durch 
allerlei Broſchüren ausgeſprochenen Pläne Derer von Uns zurück⸗ 
zuweiſen, die den römiſchen Biſchof an der Spitze einer neuen aus 
allen Völkern Italiens zu conſtituirenden Republik ſehen möchten. 
Wir warnen bei dieſer Gelegenheit die italieniſchen Völker ſelbſt 
dringend und ermahnen ſie bei Unſerer Liebe gegen ſie, vor der⸗ 
artigen ſchlauen und Italien ſelbſt verderblichen Rathſchlägen ſich 
ſorglichſt zu hüten, ihren Fürſten, deren Wohlwollen ſie doch erfah⸗ 
ren haben, feſt anzuhängen und ſich nie von dem ihnen ſchuldigen 
Gehorſam ableiten zu laſſen. Denn handelten ſie anders, ſo würden 
ſie nicht nur von ihrer Pflicht abfallen, ſondern auch gerade Italien 
„der Gefahr ausſezen, durch täglich wachſenden Zwieſpalt und innere 
Parteiungen zertiſſen zu werden. Unſererſeits erklären Wir immer 
wieder von Neuem, daß der römiſche Biſchof zwar alle feine Sorgen, 
Gedanken und Beſtrebungen dahin richtet, daß täglich groͤßeres Wachs⸗ 
thum gewinne das Reich Chriſti, d. i. die Kirche, nicht aber dahin, 
daß die Grenzen der weltlichen Herrſchaft erweitert werden, mit der 
die göttliche Fürſehung dieſen heil. Stuhl zu feiner eigenen Würde 
und zur Sicherung der freien Ausübung des oberſten Apoſtolats 
begabt wiſſen wollte. In einem großen Irrthum befinden ſich daher 
diejenigen, welche glauben, Unſere Seele konnte durch das Gelüſte 
nach erweiterter weltlicher Macht dazu verführt werden, Uns mitten 
in das Waffengewühl zu ſtürzen. Gewiß wäre es unſerem väter⸗ 
lichen Herzen nur wohlthuend, wenn es Unſeren Bemühungen, Sorgen 
und Beſtrebungen vergönnt wäre, etwas zur Loſchung des Funkens 
der Zwietracht, zur Ausſöhnung der kämpfenden Gemüther und zur 
Herſtellung des Friedens unter ihnen beizutragen. 

Judem es Unſerem Gemüthe zu nicht geringem Troſte gereicht, 
zu erfahren, daß an mehreren Orten ſowohl inner als außerhalb 
Italiens bei To großer politiſcher Bewegung Unſere treuen Söhne von 
ihrer Ergebenheit an die göttlichen Dinge und an die Diener der⸗ 
ſelben nicht ablaſſen; ſo ſchmerzt es Uns doch in tlefſter Seele, daß 
die Ergebenheit nicht überall bewahrt worden iſt. Wir können Uns 
nicht enthalten, in dieſer eurer Verſammlung Unſere Bekümmerniß 
über jene beklagenswerthe, namentlich in unſeren Zeiten herrſchende 
Gewohnheit aus zuſprechen, die verderblichſten Schriften aller Art ums 
auſhörlich an den Tag zu fordern, in denen entweder unſerer ge⸗ 
heiligten Religion und der Ehrbarkeit der Sitten der ſchmählichſte 
Krieg erklärt, oder bürgerliche Unruhe und Zwietracht angefacht oder 
die Güter der Kirche angegriffen, oder ihre geheiligtiten Rechte be⸗ 
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eintrüchtigt, oder die edelſten Männer durch falſche Verleumdungen 
verunglimpft werden. 

Das, hochehrwürvige Brüder, glaubten Wir an dem heutigen 
Tage euch mittheilen zu müſſen. Es bleibt Uns nur übrig, gleich⸗ 
zeitig in Demuth Unſeres Herzens unabläſſige und brünſtige Gebete 
zum Höchften und erhabenſten Gotte zu ſenden, daß Er Seine heil. 
Kirche vor allen Wiverfachern bewahren möge, daß Er gnädig auf 
uns von Zion herabſchauen und uns ſchützen, und daß er alle 
Fürſten und Völker zu dem Streben nach dem erwünſchten Frieden 
und nach Eintracht zurückführen wolle.“ 


Der Schulreviſor und die Schule. 


Es iſt eine anerkannte Thatſache, daß wiſſenſchaftliches Ueberge⸗ 
wicht zur Beaufjichtigung der Schule und des Lehrers allein noch nicht 
befähige. Denn wenn auch der Geiſt der Wiſſenſchaft immer ein 
Geiſt wahrer Humanität wäre, ſo würden wir doch noch zu unter⸗ 
ſuchen haben, ob außer wiſſenſchaftlicher Bildung nicht vielleicht noch 
etwas mehr erforderlich ſei, um im wahren Sinne des Wortes Schul⸗ 
aufſeher oder Reviſor ſein zu koͤnnen. Erziehung und Unterricht 
haben zwei gewaltige Treiber hinter ſich: Theorie und Praxis. Beide 
ſind in ihren geiſtigen Kräften, namentlich in unſerm nach Aufklärung 
mächtig ringenden Jahrhunderte, nicht ohne Hilfe und Beiſtand, ohne 
Hege und Pflege; auch die Volksſchule hat Männer aufzuweiſen, 
welche mit aufopfernder Hingebung und Begeiſterung ihrem hohen 
Berufe leben und durch das Gewicht gediegener Perſönlichkeit vielen 
Segen ftiften. Allein ſolche Männer ſind nur noch Ausnahmen. 
Können wir wohl darum die Schule, die geſchichtlich im Boden der 
Kirche und factiſch im religiöſen Leben der Gemeinden wurzelt, jeglicher 
Oberaufſicht entlaſſen, ohne ihr gegenüber das tauſendjährige Recht 
der Kirche anzuerkennen? Der Menſch gehört mit dem einen Theile 
der Erde und der Zeitlichkeit an und ſoll daher ein thatkräftiges und 
verſtändiges Glied der Menſchheit hienieden werden; dem andern 
Theile nach aber iſt er ein höheres Weſen, Bürger einer höheren 
Welt und als ſolcher feinen Geiſtesanlagen nach für eine Beſtimmung 
geſchaffen, zu welcher ſich alle Ausbildung für das irdiſche Leben nur 
verhält, wie der Zweck zum Endzweck. Erziehung auf den Grund⸗ 
lagen des poſttiven Chriſtenthums, Förderung des Wiſſens und der 
Veredlung des Herzens, Durchdringung und Befeſtigung eines chriſt⸗ 
lich⸗frommen Sinnes im Schüler: darauf muß das Hauptſtreben der 
chriſtlichen Schule hingerichtet ſein. Dazu bedarf es aber, namentlich 
in unſern wirrevollen Zeiten, wo Wahrheit und Falſchheit oft fo 
konfus durcheinander liegen, einer fleten väterlich⸗milden Ueberwachung 
der Schule ſeitens der Kirche durch ihre Diener. Daß aber auch die 
Schule, welche völlig in der Kirche aufgehen und in die Gemeinde ſich 
einleben ſoll, manches von dem geiftlihen Aufſeher zu fordern haben 
wird, liegt auf der Hand. Und darum hat auch die Kirche, welche zu 
allen Zeiten der Cultur bereitwillig entgegen gekommen iſt, dafür 
Sorge getragen, daß unſere Geiſtlichen in der Zeit ihrer Ausbildung 
auf dem Gebiete der Pädagogik die erforderliche Kenntniß ſich erwer⸗ 
ben können, damit ſie zur künftigen Schulaufſicht auch befähigt er⸗ 
ſcheinen. Allein fo gewiß es iſt, daß der Geiſtliche dadurch mit den 
allgemeinen Grundſätzen der Erziehung und des Unterrichts bekannt 
geworden, fo iſt damit doch eine ganz ſpezielle Kenntniß des Elemen⸗ 
tarſchulweſens noch nicht gegeben. Hierzu bietet die Elementarſchul⸗ 
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pädagogik, welche namentlich in den Schullehrerſeminarlen gepflegt 
wird, die Hand. Will demnach der Geiſtliche dem Elementarſchul⸗ 
weſen mit Segen vorſtehen, jo wird er nicht bei der allgemeinen Er⸗ 
ziehungskunde ſtehen bleiben dürfen, ſondern er muß auch vorzugs⸗ 
weiſe die Elementarunterrichtskunde, ſowohl was Methode, als was 
Lehrgegenſtände betrifft, zu einem eignen Zweige feines Wiſſens 
machen, jo zwar, daß er dem Lehrer nöthigenfalls vorlehren, und zu 
lehren, wo möglich noch begeiſternder, einſichtiger und methodiſcher, 
als der Lehrer ſelbſt, im Stande fei. Alles vies vorausgeſetzt, müſſen 
wir aber zu einer guten Schulaufſicht noch wünſchen: 

1) daß der Revifor mit der Lehrweiſe der Seminarien bekannt fei. 
Ohne dieſes iſt eine naturgemäße Beurtheilung und Leitung des 
Lehrers nur ſchwer möglich, denn der Revlſor ſoll ja nicht allein den 
todten Buchſtaben, ſondern vorzugsweiſe den Geiſt der Methode auf⸗ 
faffen und ohne Vorurtheil ſich über ihre zweckmäßige Anwendung 
verſtaͤndigen, um jo den Kern von der Schale unterſcheiden zu können. 
Bei dem gewaltigen Drängen und Treiben der Zeit muß aber auch 
die Volksſchule aus ihrem alten ſtabilen Mechanſsmus heraustreten, 
um der Menſchheit jene höhere Freiheit und Glüͤckſeligkeit erringen zu 
helfen, welche eine Glüͤckſeligkeit zu unvergänglichen Heile iſt. Nicht 
ſowohl zurückſchauen ſoll die Schule, als vielmehr den unverwandten 
Blick nach jenem hohen und ſchönen Ziele richten, deſſen Erreichung 
allein bleibenden Werth hat und Geiſt und Herz am vollkommensten 
und dauerhafteſten befriedigen kann. Im Geiſt der Liebe, voll Wahr⸗ 
heit und Entſchiedenheit muß daher der Geiſtliche als Reviſor jedem 
Mechanismus entgegentreten und vorzugsweiſe dahin ſtreben, daß 
allen Gegenſtänden des Wiſſens die naturgemäße und praktiſche 
durch Einfachheit und Gründlichkeit zu bewirkende Seite abgewon⸗ 
nen und beim Unterrichte ſelbſt beachtet werde. Wenn es aber 
einerſeits zugegeben werden muß, daß keine Lehrweiſe in ſich ſelbſt 
abgeſchloſſen, und ſo zweckmäßig und unverbeſſerlich ſei, daß fich 
nicht noch viel Gutes und Zweckmäßiges, ſowohl aus Anderer, 
als aus eigener Erfahrung ihr anbilden ließe, ſo wird auch 
andererſeits nicht in Abrede geſtellt werden können, daß eine bloße 
Methodenjägerei, wie wir ſie vielfach ſchon erlebt haben, nimmer zum 
wahren Ziele führen könne. Daher muß der Reviſor, wenn er ſeinem 
Amte mit Segen vorſtehen will, 

2) eigentlich über jeder Methode ſtehen. Hätte bis jetzt jemand 
den Stein der Weiſen aufgehoben und die einzig richtige, mit der 
Sprache der Natur übereinſtimmende und unfehlbare Methode für alle 
Lehrweiſen gefunden, wozu dann das ängſtliche Haſchen nach neuen 
Methoden? Scheint es nicht vielmehr, als tappten wir zum großen 
Theil alleſammt noch ſo ziemlich im Dunklen? Doch ganz unbeachtet 
wird der geiſtliche Reviſor auch dieſes Streben nach der beſten Methode 
nicht laſſen können; denn auch die Schule iſt ja eine ſtreitende, die 
in dieſem Leben manchen heißen Kampf zu kämpfen hat und ſo lange 
kämpfen wird, bis ſie den endlichen Sieg errungen. Dieſer Ueber⸗ 
zeugung ſchließen ſich auch gewiß alle wahrhaften Schulfreunde an, 
und ſie iſt es auch und die daraus hervorgehende Sorge für die Rein⸗ 
erhaltung des kathol. Prinzips, was die Kirche veranlaßt, ihren 
durch Jahrhunderte behaupteten Standpunkt zur Schule nicht aufzu⸗ 
geben. Doch fo erfreulich einerfeits ſolches Streben iſt, jo ſehr muß 
es andrerſeits den Reviſor verpflichten, das, was als weſentlicher 
Fortſchritt geboten wird, nicht ohne ſcharfe Sichtung und Prüfung 
hinzunehmen. Hierin nur liegt ein mächtiger Fingerzeig, daß er ſich 
zwar mit dem Neueren und Beſſeren überhaupt bekannt zu machen 
habe, dennoch aber auch in Anwendung deſſelben einen ſichern, feſten 
Takt beobachten müſſe. Dieſes Eingehen in neuere Methoden, ue 
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bunden mit feiner übrigen wiſſenſchaftlichen Bildung, wird ihn in den 
Stand ſetzen, allem ſtarren Mechanismus entgegen zu treten, jeder 
Lehrweiſe Geiſt und Leben einzuhauchen, und diejenigen Lehrgegen⸗ 
ſtände für die Schule auszuwählen, welche einen praktiſchen Nutzen 
für die Jugend, nach den künftigen Lebensverhältniſſen derſelben abge» 
meſſen, in ſich tragen, um dem Vaterlande wahrhaft gebildete und 
urtheilsfähige Staatsbürger, und der Kirche immer neue Schaaren 
kräftiger, ſtitlich und religiös gehobener Glieder zuzuführen. — So, 
und nur fo, wird der Reviſor feinem Amte mit Segen vorſtehen, und 
dem nach Vervollkommnung und Fortſchritt ſtrebenden Lehrer die 
Hand reichen können; dieſer aber wird hinwieder kein undankbarer 
Schüler fein, ſondern gewiß ſich gerne an feinen Reviſor anſchließen, 


und ein freundliches Wort und ſolche Mahnung von ihm geziemend 


annehmen. — Damit nun aber der Lehrer den Werth geiſtiger Fort⸗ 
bildung immer mehr und mehr erkennen und würdigen lerne, muß 

3) der Reviſor vorzugsweiſe ſelbſt mit ſeinem Beiſpiele vorleuchten 
und namentlich mit der ſpezielleren Einſicht in die Methoden auch eine 
umſaſſende Sachkenntniß der Lehrgegenſtände verbinden, die bei dem 
derzeitigen Culturzuſtande in den Seminarien und in den Volks⸗ 
ſchulen vorkommen. Von ſeinem höheren Standpunkte aus betrachtet 
hat der Geiſtliche zwar alle Wiſſensfächer durchlaufen, allein das, 
was nur lediglich für die niedere Volksſchule berechnet iſt, lag außer⸗ 
halb der Grenzen feiner Studien; es find gewiſſermaßen nur Bruch⸗ 
ſtücke und Abzweigungen aus dem großen Ganzen des Wiſſens, die 
ihm auf dem Wege ſeiner akademiſchen Bildung nur ſeitwärts lagen, 
und deshalb von ihm, als unweſentlich, meiſt unbeachtet blieben. 
Allein die Volksſchule hat ihren eignen, und zwar nicht müheloſen 
Weg zu wandeln. Nicht tiefe Gelehrſamkeit, ſondern nur die Grund⸗ 
lagen des gelehrten menſchlichen Wiſſens, und eine gründliche Kenntniß 
des Menſchen an Geiſt und Herz, vorzüglich des Kindes, wird dier 
gefordert. Dazu tritt noch beſonders die techniſche Geſchicklichkeit, 
mit Nutzen und Erfolg zu unterrichten und die Befähigung, zu 
erziehen. Will daher der Reviſor mit Segen wirken und ſich an dem 
Werke der Volkserziehung betheiligen, fo wird es erforderlich fein, 
daß er von ſeinem gelehrten Wiſſen bis zu den einfachſten Begriffen 
des Kindes herabſteige und es ſich nicht verdrießen laſſe, ſich die 
ſpeziellſte Kenntniß der Elementar⸗Unterrichtszweige zu verſchaffen. — 
Verbindet endlich der Reviſor mit allem dieſem noch 

4) Liebe für das Schul⸗ und Erziehungsweſen überhaupt, und für 
das ſeiner Kirchgemeinde insbeſondere, was mag ihm dann noch fehlen? 
Wer anders, fragen wir, ſollte dann vernünftiger Weiſe die Aufſicht 
und Leitung über die Schule übernehmen, wenn nicht der Geiſtliche? 
Daß nun dieſe Hinneigung und Liebe bei dem größeren Theil unſerer 
Geiftlichen nicht nur vorhanden, ſondern auch fort und fort, ſchon feit 
Gründung der Kirche ſteis wirkſam geweſen ſei, beweiſet die Geſchichte 
aller chriſtlichen Jahrhunderte. Waren es nicht ſchon die Apostel, zu 
welchen der Herr ſprach: „Ihr ſeid das Salz der Erde?“ Dieſer 
Ausſpruch allein dürfte hinreichend fein, die Miſſton der Kirche auch 
als eine Miſſton in der Schule zu bezeichnen. 12.8 

Wenn es alſo im Berufe des Geistlichen liegt, auch über die Kinder⸗ 
welt ſeine Sorgfalt zu verbreiten, und mit der Schule und ihren 
Lehrern in der innigſten Verbindung zu ſtehen und ſelbſt mitzuwirken, 
damit keines der Kleinen verabſäumt, ſondern ein jedes nach dem 
Willen des göttlichen Kinderfreundes erzogen und für das Reich Gottes 
befähigt werde: ſo wird der Geiſtliche doch nicht zu ſehr den Vorzug 

5 ö ürfen, damit er als Reviſor nicht etwa die 

ſeines Amtes hervorheben dürfen, N 
Liebe ſeines Mitarbeiters, dann aber auch feinen jegenvollen Einfluß 
auf die Schule und den Lehrer verliere. Je zarter der geiſtliche Reviſor 


und der Lehrer ihr gegenſeitiges Verhältniß ſich denken, deſto freund⸗ 
licher und ſegensreicher wird auch ihr gegenſeitiges Verhältniß ſich ge⸗ 
ſtalten. Sollte aber jemand unzufrieden fragen: Sollen denn wir 
Lehrer die einzigen ſein, die der errungenen Freiheit ſich entſchlagen? 
ſo antworte ich: Nein, wahrlich nicht! Aber wir wollen keine Frei⸗ 
heit, die durch das Zerreißen von Banden erreicht wird, die von Gott 
und Rechts wegen beſtehen bleiben müſſen, und die in der Wirklichkeit 
uns noch nicht beſchwert haben, ſondern nur dem Leichtſinn drückend 
erſchienen ſind. Auch uns, uns Lehrern, wird vielleicht in nicht all 
zu fernen Zeiten ein ſchönerer Morgen tagen. Dann aber wird der 
Kirche auch ihre alte Freiheit erſt wieder gegeben ſein müſſen; nur 
von ihr können wir erwarten, was wir zum wahren Beſten der 
Schule wünſchen. 

W. B. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus der Didzefe Würzburg. Das Chriſtenthum in feinem 
zeitlichen Verlaufe ſteht am Anfange eines mächtigen Kampfes mit 
dem Unchriſtenthume, um nicht zu ſagen, mit dem Heidenthume, und 
die Stellung der katholiſchen Kirche iſt — geſtehen wir es uns ganz 
offen — keine beſonders günſtige. Man ſpricht zwar bei Aufzählung 
der Anhänger der kathol. Kirche von vielen Millionen; allein eine 
große Zahl heißt wohl nur deshalb Katholiken, weil ſie bei ihrer Taufe 
gerade in eine kathol. Pfarreiliſte eingetragen wurden; ſonſt ſträuben 
ſie ſich vor dem Weſen des Katholizismus und von einem wahren Be⸗ 
kenntniſſe iſt gar nicht die Rede. Das aber find die Wölfe in Schafs⸗ 
pelzen, vor welchen der Herr warnt; doch der Kampf beginnt ſchon, 
und da werden ſie den Pelz bald verlieren und der Wolf wird zu Tage 
kommen. Dürfen aber ſolche Menſchen noch in den Reihen der Katho⸗ 
liken ſtehen, wenn der Kampf beginnt? Man könnte ſagen: „Ja, 
denn zum Durchbruche ſind Maſſen nöthig;“ ich aber ſage: „Nein, 
denn die Wahrheit kann nur durch ehrenhafte Vertretung ſiegen, und 
eine ſolche iſt doch von jenen nicht zu erwarten; darum fort mit 
ihnen!“ Wie ſollen ſich indeſſen die Guten einigen? — Durch 
kathol. Vereine und durch kathol. Blätter. Jene zu bilden 
wäre zunächſt Aufgabe der kathol. Geiſtlichkeit in der Seelſorge, dieſe 
zu ſchaffen Aufgabe Jener, welche die kirchliche Wiſſenſchaft zu ver⸗ 
treten und die kirchliche Oberleitung zu führen haben. Faſt jedes 
bedeutendere Städtchen hat jetzt ſein Blatt, von den größeren Städten 
nicht zu ſprechen; faſt jedes Blatt hat einen unkatholiſchen Leiter, 
und Jeder träufelt da Gift in die Herzen, welches immer tiefer ein⸗ 
dringt und alles kathol. Leben aufzehrt. Sollten aber die Katholiken 
allein nicht im Stande ſein oder nicht ſein wollen, Blätter voll kirch⸗ 
lichen Geiſtes unter das Volk zu bringen? Dies würde den Einen 
nur einige Arbeit (man ſchreibt ja doch ſonſt ſo gerne) und Anderen 
einiges Geld koſten. Man ſcheue darum dieſe geringen Opfer nicht, 
denn es wäre ein Almoſen für die Wahrheit, die auch ein Armer und 
zwar der arme Herr Jeſus ſelber iſt, welcher es nicht unbelohnt laſſen 
wird. Die Wahrheit ſtegt nun freilich auch ohne dieſe Mittel, fie hat 
ſtets geflegt und wird ewig ſiegen; allein was hilſt der Sieg der 
Wahrheit, wenn mittlerweile die Seelen verloren gehen? Rettet 
darum, was Ihr könnet, Ihr müſſet es verantworten, die Ihr an der 
Spitze ſtehet; helfet, jo lange ihr noch helfen könnet, denn bald dürftet 
Ihr zum Retten zu ſpät kommen, und am Ende ſiegt die Wahrheit 
mit ihrer Gotteskraft, aber die Seelen, die Ihr zu bewahren hattet, 
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ſind verloren, und was einmal verloren ift, iſt dem Reiche Gottes auf 
ewig verloren. Was aber wollet Ihr Katholiken anders, wenn nicht 
das Reich Gottes im Glauben und in der Liebe? (D. Kathol.) 


Rottenburg. Nachdem Se. biſchöſliche Gnaden unſer hoch⸗ 
würdigſter Herr Biſchof Joſeph Beſitz von feiner biſchöflichen Kirche 
genommen, hat derſelbe auch ſogleich, noch am 19. März e., zwei 
Hirtenbriefe, den einen an den ihm untergebenen Klerus, den anderen 
an die Glaͤubigen des Bisthums Rottenburg erlaſſen. 


Cöln, 10. Mai. Die gegenwärtigen Zeitverhaͤltniſſe haben 
unſeren hochw. Herrn Erzbiſchof veranlaßt, ſeine Suffraganbiſchöfe 
von Trier, Münſter und Paderborn zu einer Conferenz hieher einzu⸗ 
laden. Die hochw. Herren Biſchöſe von Trier und Paderborn ſind 
bereits hier erſchienen, der hochw. Herr Biſchof von Münſter aber 
wird noch heute erwartet. 


Düſſeldorf, 26. April. Geſtern fand im benachbarten Ben⸗ 
rath eine Lehrerconferenz Statt zur Berathung darüber, welchen An⸗ 
theil die Schule verlangen ſolle an den etzt vom Staate zurückgefor⸗ 
derten Freiheiten. Obſchon mancherlei Anſichten (wenn auch vielleicht 
gut gemeint, doch nicht immer gerade kirchlich) zu Tage traten, ſo war 
man doch darin einig, daß eine Trennung der Schule von der Kirche 
nicht im Intereſſe der erſteren liege und demnach auch keinesfalls zu 
beantragen ſei. Zu wünſchen wäre es allerdings im Intereſſe Aller, 
daß auch in anderen Gegenden *) die Schulmänner dieſen Grundſatz 
feſthielten; denn wenn die Schule, wie eine Partei es nennt, von der 
Kirche emancipirt fein will, ſo werden die Kirchlichen es nicht vers 
fäumen, ſich von der Schule zu emancipiren und eigene 
Schulen, die der Kirche Garantien bieten, zu gründen. Erfreulich 
iſt's, daß ähnliche Erklärungen von Schulmännern (des höheren wie 
des Elementar⸗Unterrichts) von allen Seiten laut werden und daß das 
Geſchrei nach einer „Emancipation der Schule,“ welches von prote⸗ 
ſtantiſcher Seite ſo vielfach erhoben wurde, im katholiſchen Rheinlande 
und Weſifalen keinen Anklang findet, ſondern in richtig gefühltem 
Takte als zweck- und zeitwidrig verworfen wird. 


Schneidemühl, 12. Mai. Es freut uns, einer wohllöbl. Re⸗ 
daction mit Rückſicht auf den Aufruf in Nr. 19 d. Bl., den Anſchluß 
an die Propoſitionen des cölner Wahleomité's betreffend, berichten zu 
konnen, daß von vielen kathol. Einwohnern des Kreiſes Chodzieſen im 
Großherzogthum Poſen bereits eine Petition, welcher die gedachten 
Propoſttionen zum Grunde liegen, um kräftige Vertretung und Verthei⸗ 
digung des Grundsatzes: Freiheit aller Religionsgeſellſchaften, alſo auch 
der kath. Kirche, dem Staate gegenüber nach allen Conſequenzen, fo wie 
eine Proteſtation gegen die Emaneipation der Schule von der Kirche 
unſeren erwählten Abgeordneten nach Frankfurt und Berlin überreicht 
worden iſt. Der Erſtere hat ſich vollkommen mit dieſem Grundſatz einver⸗ 
ſtanden erklärt und feine eifrige Befürwortung zugeſagt. Die Anzahl 


*) In Breslau haben bei einer Conferenz am 24. April ſich ſaͤmmtliche 
kathol. Elementarlehrer einmüthig dahin ausgeſprochen, daß ſie weit entfernt 
von dem Wunſche ſeien, eine Emanelpation oder Trennung der Schule von der 
Kirche anzuſtreben. Auch aus der Provinz ſind uns ſchon mehrfache Mitthei⸗ 
lungen zugegangen, welche ſich alle dahin ausſprechen, daß unter den kathol. 
Lehrern keinesweges ein Verlangen nach Emanelpation der Schule von der 
Kirche vorhanden ſei. Solche rklärungen liefern den ſchönen Beweis, 
daß der kathol. Lehrerſtand 4a wohl begriffen habe, welche Sendung ihm 
innerhalb der chriſtlichen Kirche 8. Theil ‚aersorben, und daß er ſelbſt von 
einem rellgiöſen und kirchlichen Geiſte erfüllt jet, Die Redaction. 


der geſammelten Unterſchriften beträgt in Schneidemühl 264. — 
Wenn auch der Deputirte geſetzlich nicht an beſondere Aufträge gebun⸗ 
den iſt, ſo iſt es doch für ihn erwünſcht, ja nothwendig, die Geſin⸗ 
nungen und Wünſche Derer, deren erwählter Vertreter er iſt, kennen 
zu lernen. Dieſe Erwägung hat uns zur Abfaſſung und Ueber⸗ 
reichung obgenannter Petition veranlaßt. Peſtrich, Vicar. 


Luzern. Aus dem Canton Luzern wird von einer lebhaften 
Volksbewegung gegen das Kloſteraufhebungsdecret berichtet. Der 
Eidgenoſſe von Luzern ſcheint die Sache ebenfalls für nicht unbedeu⸗ 
tend anzuſehen; er fordert die Polizei zum Einſchreiten gegen Ver⸗ 
breiter beunruhigender Gerüchte auf. Immer und immer alſo die 
Polizei — aber nur gegen die Katholiken! . 


Lyon. Der berühmte Miſſtonär Pater de Smet aus der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu, der in jüngfter Zeit in den Angelegenheiten feiner Miſſton 
unter den Indianern des weſtlichen Amerikas nach Europa gekommen 
war, iſt am 25. März von Antwerpen aus wieder in das Oregon⸗ 
gebiet zurückgekehrt, nachdem er von dem Pater General die Erlaubniß 
erhalten, ſich definitiv unter den Schwarzfüßen, dem wildeſten Stamme 
der dortigen Gegend, niederzulaſſen. Die Schwarzfüße zerfallen in 
fünf oder ſechs kleinere Stämme und find jetzt noch immer 16,000 
Köpfe ſtark. Pater de Smet, ein Mann von überaus kräftiger Ge⸗ 
ſundheit und noch in der Blüthe des Mannegalters ſtehend, wird diesmal 
von dem Pater Baltus, einem kernhaften Sohne der Ardennen, 
begleitet und es werden außerdem noch viele der aus der Schweiz und 
Sardinien vertriebenen Jeſuiten nach Nordamerika üßerſtedeln, das, 
trotz all des Sektenhaſſes feiner Prädicanten, dankbarer für ihre Be⸗ 
mühungen fein wird, als das mit jedem Tage morſcher werdende 
Europa- f 


London, 30. April. Die Nachrichten aus den verſchiedenen 
Grafſchaften Irlands lauten immer beunruhigender, die über den 
Nothſtand, namentlich in den weſtlichen Bezirken, immer trauriger. 
In Clifden, einem von jeher heimgeſuchten Ort in Connamara, haben 
die Leute kaum noch Kartoffeln; man lebt zum Theil von Haferbrodt 
und gibt ſich, da auch für die Zukunft keine Aus ſicht auf Beſſerung 
iſt, einer dumpfen Verzweiflung hin. Die Noth wächft mit der ſtei⸗ 
genden Anarchie; der Handel liegt darnieder und die engliſchen Kapi⸗ 
talien ziehen ſich immer mehr von Irland zurück. Dieſe unglückliche 
Inſel iſt faſt ganz im Kriegs⸗ und Blokadezuſtand. Leider wächft 
auch in England ſelbſt unter der jetzigen Weltlage die Noth und die 
Verzweiflung unter den Arbeitern; in den engliſchen Fabrikdiſtrikten 
flieht es düſter aus. Dem Chronicle zufolge find in Mancheſter 
10,000 Arbeiter nur für wenige Wochentage beſchäftigt und faſt eben 
fo viele gänzlich unbeſchäftigt. Die Kramer und kleinen Kaufleute find 
kaum beſſer daran. Alle dieſe verziwickten, verſchrobenen Verhältniſſe 
ſcheinen einer Kataſtrophe entgegen zu gehen, die man bis jetzt durch 
künſtliche Mittel noch aufgehalten hat. (A. P. Z.) 


Großbritanien. Der katholiſche Biſchof und 140 Prieſter der 
Grafſchaften Cloyner und Roß haben eine Adreſſe an die Königin 
erlaſſen, worin ſie ihr zu Gemüth führen, daß in Irland ein tiefes 
und allgemeines Mißvergnügen beſtehe, daß unter allen Klaſſen täglich 
die Ueberzeugung zunehme, wie gänzlich ungeeignet die engliſche Geſetz⸗ 
gebung ſei, die Schäden der ſozialen Lage Irlands zu heilen. Darum 
erſuchen die unterzeichneten Prieſter die Königin ebenſo unterthänig 
als dringend, es möge derſelben gefallen, ihr iriſches Parlament in 
Dublin zuſammen zu rufen, dadurch die Unzufriedenheit des Volkes 
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zu beſchwichtigen und die Sicherheit des Thrones und das Glück des 
Reiches zu mehren. (A. P. Z.) 


Steyermark. Am 27. April ſtarb der hochw. Biſchof von 
Seckau und Leoben, Herr Sebaſtian Zängerle. 


Vom Vorgebirge der guten Hoffnung. Von den 160,000 
Coloniſten, welche das Kapland bevölkern, gehören nur einige Tauſend 
der kath. Kirche an und man kann nicht ſagen, daß ſich unſere dortige 
Miſſton in einem blühenden Zuſtande beſinde. Es iſt jedoch in neuerer 
Zeit zu Georgetown in der öͤſtlichen Provinz eine neue katholiſche 
Station gegründet worden. Der holländiſch⸗reformirten Kirche gehören 
72,000 Einwohner mit 30 Previgern, der engliſchen Hochkirche 
7500 Einwohner mit 13 Predigern an. Außerdem befinden ſich noch 
dort 160 Prediger von allerlei proteſtantiſchen Sekten und Nationen, 
die ihre Thätigkeit namentlich den Hottentoten gewidmet haben. Die 
heidniſche Bevölkerung des Kaps beläuft ſich dermalen noch auf 
45,000 Seelen, zu welchen noch etwa 8000 Malaien hinzukommen. 
Der Verbreitung des kathol. Glaubens ſtehen in dieſem Theile von 
Afrika viele geiflige und materielle Hinderniſſe entgegen. Die Brannt⸗ 


weinpeſt und die mit ihr verbundenen Laſter, Trägheit und Lüderlich⸗ 


keit, werden durch die Wohlfeilbeit und den Ueberfluß der geiſtigen 
Getränke mächtig unterſtützt, und die Regierung fördert aus finanziellen 
Gründen den Verbrauch derſelben. Die Bevölkerung iſt ferner ſo 
zerſteut und lebt in ſo weiten Zwiſchenräumen auseinander, daß ſich 
nicht leicht eine Gemeinde zuſammenbringen läßt und der Gottes dienſt 
gewöhnlich in den Häuſern gehalten werden muß. Dieſe Einſamkeit 
hat aber die traurige Folge gehabt, daß die holländiſchen Bauern in 
die tieffte Unwiſſenheit verſunken find und ſich die tollſten Begriffe 
über religiöſe Dinge machen. Sagt man ihnen z. B., ihre Vorfahren 
ſeien ja auch katholiſch geweſen, jo erhält man zur Antwort: „Nein, 
unſere Vorfahren waren weder Juden noch Römer, ſondern Holländer; 
Jeſus Chriſtus iſt von den Römern gekreuzigt worden und Pontius 
Pilatus war ein ſolcher Römer oder, wie ihr ſaget, ein Katholik.“ 
Bei den meiſten haben dieſe religiöfen Vorurtheile ihren Grund in 
einem falfchen Patriotismus und die Leute meinen immer noch, fie 
müßten, wenn ſie dem Proteſtantismus entſagen, auch ihre ganze alte 
holländiſche Vergangenheit und Geſchichte aufgeben. Sagt man ihnen 
vagegen, daß halb Holland ja kathol. ſei, ſo lachen ſie einem in's Geſicht 
und die proteſtant. Prediger bieten alles Mögliche auf, fie in dieſer 
Unwiſſenheit zu erhalten. Auch hier iſt die Lüge und Unwahrheit 
ein großer Theil des Futters, von welchem die proteſtantiſchen Zeitungen 
leben! (D. Kathol.) 


Diözefan : Nachrichten. 


Breslau, 14. Mai. Se. fürſtliche Gnaden unſer hochwürdigſter 
Herr Fürſtbiſchof Melchior haben heute früh an 51 Subdiakonen, 
Alumnen des hieſtgen Klerikal⸗Seminars „wovon zwei der prager 
Erzdiözeſe, preußiſchen Ancheils, angehören, in der Kirche zum heil. 
Kreuz die heil. Weihe des Diakonats ertheilt. 


Breslau, 18. Mal. Se fürſtliche Gnaden unſer hoch würdigſter 
Herr Fürstbischof Melchior, welcher, wie wir ſchon in voriger Nr. 
d. Bl. gemeldet haben, in Oppeln und Gleiwitz, und, wie wir jetzt 
noch hören, auch in Beuthen in O. S. zum Abgeordneten zu der 


deutſchen Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. gewählt worden 
iſt, hat die Wahl von Oppeln, welche ihm zuerſt durch eine beſondere 
Deputation von dortigen Wahlmännern bekannt geworden war, ange⸗ 
nommen, und iſt heute Abend um fünf Uhr bereits abgereiſt, um ſich 
über Dresden und Leipzig erſt nach dem Rhein und von da nach 
Frankfurt zu begeben. 


Breslau, 15. Mai. So viel uns bis jetzt bekannt worden iſt, 
find von dem kathol. Klerus in Schleften außer dem hochwürdigſten 
Herrn Fürſtbiſchof für die deutſche Nationalverſammlung in Frank⸗ 
furt a. M. noch gewählt worden: der Pfarr⸗Adminiſtrator Herr 
Suchan in Himmelwitz im Kreiſe Gr. Strehlitz, und der Herr Ca⸗ 
nonicus Dr. Förſter als Stellvertreter in einem Wahlbezirk in 
Münſter. Derſelbe wird jedoch, da der dortige Deputirte Herr 
Melchers verhindert iſt, nach Frankfurt reiſen, um die Stelle des 
Abgeordneten einzunehmen. Zur preußiſchen Nationalverſammlung 
in Berlin ſind als Deputirte gewählt: Herr Curatus Bumbke in 
Oppeln, Herr Pfarrer Jander in Deutſch⸗Kamitz, Herr Pfarrer 
Mrozik in Suſſetz, Kreis Pleß, Herr Pfarrer Schaffranek in 
Beuthen in O. S., in Habelſchwerdt Herr Pfarrer Heyſig in Kun⸗ 
zendorf bei Landeck und Herr Lokaliſt Haus mann in Nieder⸗Schwe⸗ 
deldorf bei Glatz. Von preußiſchen Biſchöfen werden der hochw. 
Herr Erzbiſchof von Geiſſel von Cöln in Berlin, dagegen der 
bochw. Herr Biſchof Müller von Münſter und der hochw. Herr 
Biſchof Sedlag von Culm in Frankfurt a. M. als Abgeordnete 
erſcheinen. 


Breslau, 16. Mai. Dem cölner Wahlcomité vom 15. April c. 
haben ſich ferner angeſchloſſen: 
2) die kathol. Gemeinde Oltaſchien und Bettlern mit 92 
Unterſchriften; 
3) die kathol. Gemeinde Prockendorf bei Neiſſe mit 242 Unter: 
ſchriften; 
4) die kathol. Gemeinde Schneidemühl mit 264 Unterſchriften; 
5) die kathol. Gemeinde in Parchwitz mit 66 Unterſchriften; 
6) die kathol. Gemeinde zu Coſel im Kreiſe Sagan, Archipres⸗ 
byterats Grünberg; 
7) die kathol. Gemeinde in Gr. Loſſen, Kreis Grünberg; 
8) die kathol. Gemeinde in Primkenau, vertreten durch 30 
Unterſchriften; 
8) die kathol. Gemeinde Schweidnitz, einſchließlich Bögen» 
dorf, bis jetzt vertreten durch 100 Unterſchriften; 
9) die kathol. Gemeinde Langenbielau mit einſtimmiger Ent⸗ 
ſchiedenheit. 
Die unterzeichnete Redaction bemerkt hierbei, daß mit der Beitritts 
Erklärung zu den Grundſäzen des kathol. Wahlcomite's zu Coln 
durchaus keine Koſten verbunden ſind. Es hat ſich nämlich die ganz 
grundloſe und irrige Anſicht hie und da verbreitet, daß jeder Unter⸗ 
zeichner jener Propoſitionen monatlich 22 Sgr. zahlen müſſe. Es iſt 
dies rein aus der Luft gegriffen. Diejenigen, welche zu den gedachten 
Propofitionen ihre Unterſchrift abgeben, erklären dadurch bloß, daß 
fle die Grundſatze, welche dort ausgeſprochen find, als die ihrigen an⸗ 
erkennen und namentlich für die Freiheit der Kirche mit allen darauf 
beruhenden Folgerungen zum Beſten der kathol. Religion und Kirche 
gemeinſam, wo 4s nothwendig werden wird, eintreten und für deren 
volle Verwirklichung, ein jeder in feinem Kreiſe, thätig ſein wollen. 
Es wird vorausſichtlich ſehr bald die Zeit kommen, wo die Katholiken 
in mannigfacher Weiſe, vorzüglich durch Einreichung von Petitionen 
zur Erlangung und Wahrung der zeligiöfen und kirchlichen Freiheit 


für ſich wie für alle Andersgläubigen, fo wie auch zur Wahrung der 
kirchlichen Rechte gemeinfam werden auftreten und wirken müſſen. Es 
iſt daher von großer Bedeutung, daß diejenigen Katholiken, denen, die 
Erhaltung und das Wohl ihrer Religion und Kirche am Herzen liegt, 
ſchon frühzeitig ihren desfallſigen Willen, für die höchſten und hei⸗ 
ligſten Güter des Menſchen zu kämpfen, kund geben, damit, wenn die 
Zeit zum Handeln gekommen fein wird, Niemand vereinzelt daſtehe, 
ſondern alle zumal, ſtark in dem Bewußtſein, daß, was der Eine 
erſtrebt, auch von Allen angeſtrebt werde, jedem kirchenfeindlichen 
Unternehmen entgegen treten können. Einheit und Gemeinfamfeit im 
Wollen und Handeln thut auf dem Gebiete des Glaubens und der 
Religion wahrlich nicht minder, als auf politiſchem Boden Noth. 
Einheit und Gemeinſamkeit machen auch allein ſtark und verheißen 
den Sieg gegen jede feindliche Macht, woher dieſe auch immer kommen 
möge. Wir gehen aber einem ernſten Kampfe, dem Kampfe des 
Glaubens mit dem Unglauben, des Chriſtenthums mit dem Anti⸗ 
chriſtenthum, des Chriſtenthums mit dem modernen Heidenthum, 
dem Kampfe um deſſen Sein und Nichtſein, entgegen. Taäuſche ſich 
darum Keiner, gebe ſich Keiner einſchlaͤfernden Illuſtonen hin; Jeder 
ſei vielmehr wach und Jeder ſtehe auf der Hut, damit nicht auch uns 


das fo verhängnißvolle: „Es iſt zu ſpät!“ mit feinen furchtbaren 


Folgen treffen möge! Daher, Katholiken, Chriſten, ſeid einig, ſeid 
wachſam, ſeid thaͤtig; denn nicht um Reaction, — nein, wahrlich, 
darum nicht! — nicht um Reaction, wie man hie und da den Katho⸗ 
liken mit Unrecht vorgeworfen hat, handelt es ſich, ſondern vielmehr 
um Erringung der verheißenen Freiheit in religiöſen wie in politiſchen 
Dingen. Wir Katholiken haben wahrhaftig am wenigſten Urſache, die 
alten Verhältniſſe und das alte Regiment der Bureaukraten zurück zu 
wünſchen. Danken wir Gott, daß es gefallen; eine neue Zeit der 
religiöſen und kirchlichen Freiheit ſtreben wir an, welche mit der 
politiſchen Hand in Hand gehen foll, Die Redaction. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 

Angeſtellt wurden die Schulamts⸗Candidaten: Franz Viehweger 
als Anjuv. in Altewalde; — Eduard Handloß als Adjuv. in Deutſch⸗ 
Wette, neiſſer Kr.; — Joſeph Brzezina in Polniſch⸗Neukirch; — 
Leopold Tinſchert in Rzeeznitz; — Ignatz Trzeciok in Rokitſch, cofeler 
Kr.; — Adolf Gigas in Loſſen, Kr. Trebnitz. 

Berfegt wurden; der Adjus. Carl Neudecker in Deutſch⸗Wette als 
Hilfslehrer im adeligen Stifte in Breslau — und Johann Gaſſe in 


Loſſen, nach Hohengiersdorf, grottkauer Kr. 


Miscellen. 


Die Schulen, — was find fie? 

„Die chriſtliche Schule it der Boden, auf welchem die Glück⸗ 
ſeligkeiten einzelner Menſchen und ganzer Völker keimen, und die 
Palmen des Friedens, der Weisheit und der Tugend grünen. Sie 
N gleichſam das Frühbeet des Reiches Gottes auf Erden, 
in welchem die zarten Pflanzen der Menſchheit vor den geiſttödtenden 
Gelüſten der Welt geihügt und erzogen werden.“ (Münch.) 

„Die Schulen find in allen Beziehungen Schugmittel der 
Eiviliſation. Ohne Hilfe der Schulen würde die Polizei bald 
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ihre Ohnmacht bekennen müſſen, und ohne Zweifel wird die letztere, 
als die äußerliche Anſtalt, bei fortſchreitender Gefittung immer mehr 
in die innere, die pädagogiſche, aufgehen.“ (Curtmann's Erziehungs⸗ 
und Unterrichtslehre.) 

„Die chriſtliche Volksſchule iſt eine Anſtalt, aus der Kirche 
hervorgegangen, ein Werk von ihr und in ihr. Die Volks⸗ 
ſchule iſt von der Kirche geſchaffen als ein Mittel zur Beförderung zeit⸗ 
licher und ewiger Wohlfahrt. — Die Volksſchule iſt die Stütze 
der häuslichen Erziehung; fle ſoll ihre Zöglinge durch Erziehung und 
Uaterricht in ihren beſondern Beruf einführen helfen, ſoll ſie heran⸗ 
bilden helfen zu brauchbaren und würdigen Mitgliedern der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, des Staates und der Kirche; — die Schule ift 
eine Fortfetzung um Ergänzung der häuslichen Erziehung 
und Bildung. Sie ſoll ſich der häuslichen Erziehung und Bildung 
möglichſt nähern, fol fortbauen auf dem dort ſchon gelegten guten 
Fundamente durch Zucht und Unterricht.“ (C.) 

„Des wahren chriſtlichen Lehrers Schule iſt einem Garten gleich, 
in welchem der verſtändige Gärtner mit Einſicht, Sorgfalt und Treue 
alle Pflanzen ihrer Natur gemäß pflegt und erzieht. Wie ehrwürdig 
erſcheint ein Lehrer, der dem Bilde eines ſorgſamen und umſichtigen 
Gärtners gleicht; wie glücklich die Schule, die einem wohleingerichteten 
und forgfam gepflegten Garten ähnlich iſt, in welchem Alles zu 
ſchöner Blüthe ſich frei entfaltet und reiche Früchte verheißt.“ (Münch.) 

„Die öffentliche Schule iſt ein Garten mit Gewächſen 
aller Art, welche zu wechſelſeitiger Vervollkommnung auf einander 
wirken. Hier findet die Selbſtſucht, die ſich bald als Eigenfinn und 
Unverträglichkeit, bald als Herrſchſucht und Eitelkeit äußert, ein 
offenes Grab. Die beſſern Schüler, und deren gibt es überall noch 
viele, wenden ſich im Zuſammenleben, auf hohen und niedern Schulen, 
von dem ſpielverderbenden Selbſtlinge ab, andere fallen über ihn her 
und noͤthigen ihn, die erworbene Tüchtigkeit Anderer anzuerkennen. 
In der Schule verſchwindet alle Berückſichtigung des Rangverhäͤlt⸗ 
niſſes der Eltern, und der nimmt den erſten Platz ein, welcher der 
Erſte if, Verträglichkeit, Ordnungsliebe, Dienftleiftung, Freundschaft 
und viele andere Tugenden entſprießen dem öffentlichen Boden der 
Schule. Das Zuſammenleben, die gemeinſchaftliche Arbeit, das allge⸗ 
meine Spiel erzeugen den Geiſt des Wetteifers und einen edlen Ehr⸗ 
trieb, welcher zu fruchtreicher Anſtrengung ermuthigt und eine herrliche 
Aus ſaat wird für's ganze Leben. Eine öffentliche wohlgeordnet⸗ 
Schule freut Samen für jeden Zweig echter Menſchen⸗ 
bildung.“ (Schmitz, Schulfreund, 1. Jahrg.) f 

„Die Schulen find heilige Derter und anzufehen als Kirchen 
für die Kinder.“ 

„Eine gute Schule iſt wie ein Licht an einem dunkeln 
Orte, eine grünende Weide voll lebendiger Bäche in einer 
Wüſte, ein blühender Garten, in welchem der Herr durch feinen 
Geiſt und durch berufene Arbeiter unſterbliche Pflanzen für Zeit und 
Ewigkeit erzieht.“ (Münch.) 

„Gut eingerichtete Schulen ſind der Baum alles Sitt⸗ 
lichen im menſchlichen Lebenz⸗wo ſie verfallen und verſäumt 
werden, muß große Blindheit folgen in allen nützlichen Anſtalten und 
Geſetzen, und daraus folgt ein grobes, viehiſches Leben bei den Leuten. 
Daher iſt in jedem Orte an einem Schullehrer ſo viel gelegen, als 
an einem Pfarrherrn.“ (L.) 

„Das Volksſchulweſen iſt die Grundlage der National: 
bildung und der öffentlichen Moralitätz man kann es nicht 
vernachläßigen, ohne dem Volke alle die Vorzüge zu nehmen, auf 
denen feine menſchliche und bürgerliche Würde beruht.“ (J. G. P.) 
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„Die Schule hat den Garten zu bereiten und den Boden zu⸗ 
zurichten, in welchen die Kirche ihren Samen ſtreuen will; 
die Schule hat die zarten Keime der Erde zu entlocken, aus 
welchen die Kirche ihre Bäume ziehen will.“ Sch.) 


K., Lehrer. 


Der Staat iſt eine Thatſache: mit ihm iſt zugleich die Kirche eine 
ſolche Thatſache; dieſelben Staatsbürger, die den Staatsverein 
ſchloſſen, find auch Mitglieder verſchiedener Kirchen. Man kann jo 
wenig annehmen, daß ſie den Staat der Kirche, als daß ſie umgekehrt 
dieſe jenem haben mittels oder unmittelbar unterthan erklären wollen. 
Beide ſollen auf ihrem eigenthümlichen Schwerpunkte frei ruhen. 
Dem allgemeinen Geſetze der Attraction werden ſich beide freilich nicht 
entziehen konnen, aber dieſes ergreift beide, und gibt keinem ein Ueber⸗ 

gewicht gegen den Andern. 

Ja, es gehört zur bürgerlichen Freiheit, daß die Kirche frei ſei; 
ſobald die Kirche nicht frei iſt, iſt auch die bürgerliche Freiheit ge⸗ 
kränkt. Die Vermiſchung beider Gewalten iſt immer die ſicherſte 
Grundlage des Despotismus geweſen. Vergleiche die Geſchichte des 
Kalifats, des türkiſchen Reichs, des tibetaniſchen Prieſterreichs 2c. 

Die Kirche heiligt den Eid, lehrt die Bürger Treue gegen den 
Fürſten, nicht bloß des Zwanges wegen, ſondern weil es Gott gefällig 
iſt; der Staat ſchützt die Güter und den äußeren Beſtand der Kirche. 
Auf ſolche Weiſe erlangen beide Einfluß aufeinander, ohne daß die 
Selbſtſtändigkeit und die Freiheit derſelben gefährdet würde. Gehen 
einmal Staat und Kirche wieder davon aus, daß Beide unabhängig 
ſeien, ſo iſt ein langer Frieden zu hoffen. — Auch haben Staat und 
Kirche, ſobald fie einander als ſelbftſtändig anerkennen, wenig Gele⸗ 
genheit zum Kampfe. Wenn aber die Cabinete die Kirche zur Magd 
weltlicher Intereſſen herabwürdigen wollen, dann wird man freilich 
noch lange vergeblich den Frieden hoffen. 
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Für den Verein zur Unterſtützung der katholiſchen Miſſions⸗ 
gemeinden in Brandenburg und Pommern: 
Von e. Pfarrer a. d. Grafſchaft Glatz e. Pfandbrief von 100 Thlrn. 


Für die kathol. Kirche in Schurgaſt: 
Aus Neife b. 9. O. 6 Fiſcher 15 Sg., Breslau v. S. E. 1 Ch. 


10 Sg., Ob. Gr. Bohran 1 Th., Grotikau v. P. A. H. Hoffmann 1 Th., 
Breslau v. e. Ung. 15 H., Grotikau v. P. A. H. Hoff 


Für Stargard in Pommern: 

Aus a hi 2 25 3 5 1 e. e ER 5 
Thomas „ d. H. T. „ d. H. W. 8 5 5. 
Waschen a a 0. . v. H. „ N ib en 
Th., Ob. Gr. Dohran „ Polkwitz v. N. 5 Sg., v. M. g. 
5 9. 10 9670 8 8 d. 98 J. 1 Th., ö cee » 
* N fi 8. — 2 . . „ . 6 . 

M. V. h. 1 Th., Grottfau v. 0. P. . Foa 1 &h,, Reife v. Th. 
z webe Seon ee ane 10 8 8 

7 * * D 0 ri. . 

Meißner 1 Th., Neuland b. Neiſſe v. 8. 2 20. Koſel b. Naum⸗ 
burg a. B. 10 Sg., v. d. otimachauer ra Weit 10 Th. 3 ha? 
’ : ir 85 . M 1 7 . 3 
dt ttmanndbarf 1 Ch. o. 9, P. Gichhern 1 8. 
v. H. P. Schaar 1 Th., , H. C. Sauer 15 Sg., v. H. P. „ 
15 Sg., v. H. C. Korte 5 1 CR b „ 55 11 — 
N H. Witzke 5 Sg., „ b. d. h 
. 19 5 ce et Th., Neiſſe d. H. C. Lange 10 Sg., Peterwitz 
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v. K. Thomas 2 Sg., Kröben im Grh. Poſen v. H. O. A. Handtke 
1 Th., Llebenthal 15 Sg., Friedeberg a. Q. v. H. Seilerm. Blum 10 Sg. 


Für die kathol. Kirche in Conſtadt: 

Aus Breslau v. S. E. 1 Th. 10 Sg., v. J. A. S. 1 Th., Scharf⸗ 
feneck b. Neurode 10 Sg., Breslau v. M. u. G. D. 1 Th., v. e Ung. 
2 Th., v. W. K. 5 Sg., v. H. P. Dr. Hoffmann 20 Sg., v. Kfm. 
H. J. Kt 1 Th., Gr. Peterwitz b. Ratibor v. H. P. B. 1 Th., Gr. 
Pay v. Sch. H. G. 10 Sg., v. P. ©. z. S. 1 Th., Grottkau v. H. 
P. A. Hoffmann 1 Th., Ng. in hon. J. M. et J. 2 Th., v. kathol. Leh⸗ 
rern d. wartenberger Kr. 1 Th., Thauer 1 Th., Zobten am Berge v. e. 
Gutsbeſitzer 15 Sg., Neiſſe v. Frl. Cath. B. 1 Th., Gräfenhayn 1 Th. 
Friedeberg a. Q. v. Seilerm. H. Blum 10 Sg., a. d. Parochie Schalko⸗ 
witz d. H. E. Equart 5 Th., Gr. Strehlitz d. H. C. Dolainskl geſ. v. d. 
Schulkindern d. Oberlehrers H. Loſert 2 Th. a. d. Schulklaſſe d. Lehrer 
H. Glombig 2 Th. 14 Sg. 9 Pf., a. d. Klaſſe d. Lehrers H. Grötſchel 
1 Th., a. d. Klaſſe d. Lehrers H. Muthwill 18 Sg. 9 Pf., Mokrolohna 
v. d. Schulk. d. Lehrers H. Cziekir 17 Sg. 6 Pf., Sucholohna v. d. 
Schulk. d. Lehrers. H. A. Damek 15 Sg., Gr. Strehlitz v. H. Silveſtri 
aufs Neue gefammelt 1 Th. 17 Sg., 6 Pf., v. e. Ung. 7 Sg. 6 Pf., 
ebenſo 5 Sg., Lubſchau v. H. L. Lompa 10 Stück chlopiee niewid. u. 


15 Stück poln. Naturgeſchichten im Geldwerth v. 4 Th. 5 Sg. 


Für die Marienkirche in Deutſch⸗Piekar: 

Aus Oppeln v. H. Prof. Schnaubelt 1 Th., Schmottſeiffen 1 Th., 
Grottkau v. H. P. A. Hoffmann 1 Th., v. H. C. Flaſchel 1 Th., Olbere⸗ 
dorf 25 Sg., v. e. Ung. d. Arnold 1 Duc, Görriſſeiſfen v. Gottfr. u. Thereſ. 
Helbig e. Actie v. 5 Th., Löwenberg von Marien⸗Verehrern 1 Th., v. e. 
Ung. e. geörter Duc. Poln. Schweinitz von H. P. O. 1 Th., Breslau 
2 goldene Ringe, v. e. öſterr. Geiſtlichen 1 Th., Ullersdorf b. Glatz v. 
H. P. Kögler 2 Th.. v. e. Ung. 1 Th., Weigelsdorf v. H. Wicke 5 Sg., 
Patſchkau, Maria, Zuflucht d. Sünder, bitte f. uns! 4 Th. 15 Sg., Lan⸗ 
genbielau v. Adj. H. H- 5 Sg., Grottkau v. e. Ung. 1 Th., Sagan v. 
e. Ung. 15 Sg., Breslau v. e. Ung. 1 Duc. u. 1 Th. 9 Sg., Lange 
waſſer von 3 Verehrern Maria's 15 Sg., Schmottſeiffen v. J. B. 1 Th. 
10 Sg., v. Thereſta Menzel 10 Sg., v. e. Ung. 6 Sg. 6 Pf. 


Für die kathol. Kapelle in Cottbus: 
Haynau v. H. C. Wiſchel 16 Sg., Breslau v. H. Kfm. Kıy 2 Th. 


"Für die kathol. Schule in Spandau: 


Aus Breslau v. e. 2 9 10 Sgr., v. H. Oliviero 20 Sg., v. e. Ung. 
gef. 1 Thlr. 21 Sg. 2 Pf. v. K.. 1 Th., v. e. Ung. 1 Th., ebenſo 
1 Th., wiederum 15 Sg., Löwenberg v. H. P. Auſt 1 Th., Gräfen⸗ 
hayn 1 Th., Eckersdorf 5 Sg., Hartmannsdorf 5 Sg., Mittelſteine und 
Tuntſchendorf 1 Th. Leobſchüt 3 Th. 10 Sg., Oberglogau v. Leſ. des 
Kbl. 10 Sg., Gr. Glogau d. H. O. C. Liſchke 15 Sg., S v. e. 
Leſ. d. Kbl. 2 Sg., Krelkau v. d. Gem. 1 Th., Poln. Wette v. H. P. 
Klapper 1 Th., v. H. C. Jüttner 1 Th., v. L. b. Kynau 10 Sg., Plott⸗ 
nitz v. A. G. 1 Th., Kunersdorf b. Hundsfeld d. H. E. Ronge 2 Th., 
Friedeberg a. Q. v. e. Ung. 20 Sg. 

Zu vereinnahmen find 30,000 Sgr. — Pf. 
Laut Nr. 15 S. 188 wurden eingenommn + - - 23,151 * 
Blieben zu vereinnahmen: 6848 Sgr. 1 Pf. 

Davon die neue Einnahme mit: 72 72 
Bleiben zu vereinnahmen: 6224 Sgr. 11 Pf. 

Die Redaction. 
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Correſpondenz. 

6. C. G. in L.: Wir mußten Ihren Artikel aus mehrfachen Gründen 
zurücklegen. — H. J. R. in S. Als ungeeignet ad acta genommen. — 
„Einigen Patrioten“ diene zur Antwort, daß der beregte Gegenſtand nicht 
vor unſer Forum gehört, abgeſehen davon, daß anonyme Zuſendungen 


nicht beachtet werden können. — H. P. V. . : ae 
P. L. in K.: Ebenſo. ? in C.: In nächſter Rr. — © 


Die Redaction. 
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Nebſt Beiblatt Nr. 21. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


21. 


1848. 


Kirchliche Nachrichten. i 


Wien, 22. April. Die Katzenmuſtken und Kravalle gegen die 
Geiſtlichkeit haben ſchon ſeit längerer Zeit aufgehört, da ſich der 
beſſere Theil der Nationalgarde auf das Beſtimmteſte dagegen erklärt 
hatte. Von einigen Nationalgarden und Studenten war die gewalt⸗ 
ſame Aufhebung oder, um richtiger zu ſprechen, die Plünderung 
des Benedictinerſtifts Mölk beſchloſſen worden. Das Stift hatte 
jedoch hiervon Nachricht erhalten, eine ſehr energiſche Entgegnung 
erlaſſen und fie aufgefordert, nur zu kommen und die Erfahrung 
zu machen, wie Molk und das ganze Volk der Umgegend ſolche 
Gäfte empfange, damit ihnen in Zukunft derlei Gelüfte vergehen 
mögen. Wir ſind alſo bereits ſo weit vorgeſchritten, daß die Zeiten 
des Fauſtrechtes wiederkehren! Das Collegium der Liguorianer zu 
Eggenburg unweit Wien iſt wieder mit einigen Prieſtern dieſes 
Ordens beſetzt. Die Bürgerſchaft des Städtchens und das Land⸗ 
volk Hatte die Wiederbeſetzung mit aller Entſchiedenheit verlangt 
und die Regierung hat für gut befunden, dazu ihre Einwilligung 
zu geben. Ich kann bei dieſer Gelegenheit nicht umhin, die ſcham⸗ 
loſe Heuchelei und Lügenhaftigkeit zu rügen, mit welcher einige 
Zeitungen den Vorfall in Eggenburg berichtet haben. Es hieß 
da, die Bauern feien gegen die Liguorianer aufgeſtanden, hätten 
ein förmliches Treibjagen wider ſie veranſtaltet und die wiener 
Nationalgarde ſei zum Schutze derſelben hinausgeeilt. Es verhielt 
ſich aber gerade umgekehrt. Nachdem die Hoffnung, in dem Colle⸗ 
gium der Liguorianer zu Wien Schätze und Reichthümer zu finden, 
getäuſcht worden war, machten ſich einige Studenten und Techniker 
auf, requirirten auf dem Wege einen Haufen Nationalgarden und 
drangen des Nachts in das Städtchen Eggenburg und in das 
Collegium der Liguorianer ein. Der Vorſteher der Stadt⸗ Gemeinde 
trat ihnen mit Feſtigkeit entgegen und erklärte ihnen, wenn ſie ſich 
nicht legitimiren könnten, ſo würde er die Sturmglocke läuten 
laſſen, das Landvolk würde zum Schutze der Prieſter herbeieilen 
und es könne ihnen dann übel ergehen. Hierauf ſollen die Studen⸗ 
ten ein von dem Miniſter des Innern, Freiherrn von Pillersdorf, 
unterzeichnetes Mandat vorgewieſen haben. Wie es ſich damit ver⸗ 
halte, weiß ich nicht; allein ſollte dies wirklich der Fall ſein, ſo 
würde dies entweder eine Schwäche und Nachgiebigkeit, für die es 
keinen Namen gibt, oder aber beweiſen, daß das jetzige Miniſte⸗ 
rium noch immer den alten, kirchenfeindlichen Grundsätzen huldigt 
und von dem Wahne befangen iſt, daß man Eigenthum und pet⸗ 
ſönliche Sichetheit der Geiſtlichkeit und die Kirche überhaupt dem 
Radicalismus ungeſtraft preisgeben könne. 2 

In Graß fol neuerdings ein Tumult wider die unbeſchub⸗ 
ten Carmeliter die erſt vor einigen Jahren von dem dortigen 
Jurſtbiſchofe eingefahrt wurden und ſich durch ihren muſterhaften 

ndel und durch ihre eifrige Wirkſamkeit auszeichnen, erregt 
worden ſein. Die Collegien der Lignorianer in Steyermark beſtehen 
dach, ungeachtet die Gratzer gleich zu Anfang die Aufhebung der 
Vſuiten, und der denſelben affillürten Orden, wie fie ſich nach dem 


Vorgange der Schweizerradicalen ausdrückten, unter ihre Forderun⸗ 
gen geſetzt harten. Die Gemeinden und das Landbvolk in den 
Orten, wo ſich die Collegien der Liguorianer befinden, haben ein: 
müthig erklärt, daß fie ſich eine gewaltſame Aufhebung nicht gefallen 
laſſen, Gewalt mit Gewalt vertreiben und nöthigen Falls Gut und 
Blut für dieſe Prieſter einſetzen würden! 

(A. P. 8.) 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 15. Mai. Die letzte Nummer des „evangeliſchen 
Kirchen⸗ und Schulblattes“ (vom 13. Mai) enthält die Nachricht 
von der „Entſtehung einer erneuerten evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche in Deutſchland.“ Der Anſtoß dazu iſt von 
Pommern ausgegangen. „Mitten in den Kämpfen der Gegen⸗ 
wart,“ beißt es daſelbſt, „bereitet ſich die Bildung einer allge⸗ 
meinen deutſchen evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche vor. Die Gemein⸗ 
den und Brüder Pommerns gehen voran. Sofort nach der Gleich⸗ 
ſtellung aller religiöſen Bekenntniſſe und der daraus folgenden 
Aufhebung des bisherigen Zuſammenhanges zwiſchen der Kirche 
und dem Staate traten ſieben Superintendenten der Provinz 
Pommern, mit etwa 40 Geiſtlichen, an der Spitze Superintendent 
Otto in Stargard, zuſammen, wandten ſich an das neue Mini⸗ 
ſterium, baten um gänzliche Beſeitigung der bisherigen ſtaatskirch⸗ 
lichen Union und um lutheriſches Conſiſtorium. Nach und nach 
ſchloſſen ſich noch 40 Geiſtliche an. Das königl. Conſiſtorium 
für die Provinz Pommern tritt wahrſcheinlich dieſer kräftigen luthe⸗ 
riſchen Bewegung in wenigen Tagen bei. Der Herr Miniſter hat, 
wie wir aus ſicherer Quelle durch eine Privatnachricht erfahren, 
auf die Vorſtellung des Superintendenten Otto folgende Antwort 
ertheilt: 

„Ew. Hochwürden und den unterzeichneten Herrn lutheriſchen 
Paſtoren der Landeskirche eröffne ich auf die Vorſtellung vom 
29. o. M., daß die von des Königs Majeſtät zugeſagte Gleich⸗ 
ſtellung aller Bekenntniſſe im vollen Umfange auch auf dasjenige 
Anwendung finden wird, dem Sie und Ihre Gemeinden zugethan 
find. Es wird demnach ſtaatlicher Seits nichts mehr entgegen⸗ 
ſtehen, daß ſich die lutheriſche Kirche in Cultus und 
Regiment in der Weiſe organiſire, wie es ihrem reli⸗ 
giöſen Bedürfniſſe am entſprechendſten iſt. Nur das 
wird vom Staate verlangt werden müſſen, daß durch ſolche Orga⸗ 
niſation nicht anderen Kirchen oder Gemeinden zu nahe getreten 
und deren Rechte gekränkt werden. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus ſiebt das Minifterium etwanigen weitern Anträgen entgegen. 

Berlin, den 15. April 1848. 

Der Miniſter der geiſtlichen, Unterricht? und Medicinal⸗ 
Angelegenheiten. Graf v. Schwerin.“ 

Es iſt in der Provinz Sachſen gleichzeitig derſelbe Weg von 
einer beträchtlichen Anzahl von Geiſtlichen und Gemeinden einge⸗ 
ſchlagen worden. Bald wird Deutſchlands lutheriſche Kirche, wen 
auch vielfach gelichtet durch den Abfall, der auch fie betroffen, in 
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erneuertet und verklärter Geſtalt wieder auferſteben und in friſchem 
fröhlichem Leben ihr reformatoriſches Erbe genießen, wahren, ver⸗ 
theidigen und mehren.“ 


In Nieder⸗ Hartmannsdorf, zwiſchen den beiden Herzogs⸗ 
ſtädten Sagan und Priebus gelegen, wo der größte Theil der 
Bewohner dem Proteſtantismus angehört, wurde am 1. Mai des 
Morgens die Wahl eines Wahlmanns für Berlin vorgenommen. 
Der Herr Paſtor am Orte, A. Bärthold, hatte die Urwähler 
ſeiner Gemeinde in der Zeit vor dem Wahltage zuſammengerufen, 
um wegen des Weiteren ſich mit ihnen zu benehmen. Hiernach 
mochte er der frohen Hoffnung leben, er werde am 1. Mai die 
Wahlſtätte als Wahlmann verlaſſen. Er täuſchte ſich, denn ſchon 
bei der erſten Abſtimmung ſprachen die meiſten Zettel für ein Glied 
aus der Dorfgemeinde, nämlich, was bei nur vierzehn Katho⸗ 
liken unter mehr als 100 Urwählern bezeichnend iſt, für den 
katholiſchen Töpfermeiſter Fuchs, der auch in der engeren und 
engſten Wahl die Maforität der Stimmen erhielt und behauptete. 

Wer einen aufmerkſamen Beobachter machte, der konnte bemer⸗ 
ken, wie der Protokollführer, der Kantor an der proteſtantiſchen 
Ortsſchule, Namens Glotz, fein Staunen mit erſt befremdlicher 
und dann wegwerfender Miene zu erkennen gab und den Grund 
ſolchen Wahlausfalls in den halblauten Worten: „von einem 
Tiſche,“ „vom ſelben Tiſche“ äußerte; demnächſt aber, wie der 
Herr Paſtor Bärthold bei dem immer und immer wiederkehrenden 
Namen Fuchs wiederholt ſein Mißfallen äußerte. Die dritte und 
letzte Abſtimmung, vor welcher der Herr Paſtor mit unzufriedener 
Gebehrde wegen etwa möglichen Zurücktritts umſonſt anfragte, 
brachte dem obengenannten Töpfermeiſter die überwiegende Stimmen⸗ 
mehrheit. 7 

Aber die armen Kinder in der proteſtantiſchen Schule, was für 
Schuld mögen ſie wohl dabei gehabt haben, daß ihre Väter einen 
katholiſchen Wahlmann gewählt? Oder ſollten die Vorwürfe, die 
ihnen für ihre Eltern mit nach Haufe gegeben worden, vielleicht 
zur Erkenntniß des großen Unrechts führen, das vermeintlich began⸗ 
gen worden war? Sollten fie dazu führen, daß man künftig den 
Wahlſpruch: „die Katholiken taugen zu nichts,“ wieder 
mehr beachten möchte? 

Dem ſei nun, wie ihm wolle, aber eine Gelegenheit zur Kund⸗ 
gebung proteſtantiſcher Liebe aus dem Munde des niederhartmanns⸗ 
dorfer Paſtors hat ſich bald gefunden. Aus Verſehen nämlich war 
am 1. Mai die Wahl eines Wahlmanns für Frankfurt unterblie⸗ 
ben. Dieſelbe folgte ſonach am 4. Mai des Abends, zu welcher 
einige Urwähler, unter dieſen auch der Herr Paſtor Bärthold, ſich 
nicht eingefunden hatten. Die Mehrzahl der Stimmzettel lautete 
diesmal auf den Herrn Paſtor, welcher in der engeren Wahl die 
überwiegende Majorität erhielt. Man trug Sorge, das Ergebniß 
der Abſtimmung dem Herrn Paſtor zu melden, welcher der Wahl- 
verſammlung bedeuten ließ, er werde die Wahl annehmen und bald 

einen. 5 
ie in der Gerichts- und Schenkſtätte eingetroffen, was 
hat ſein Beſuch gebracht? Antwort: Worte des Dankes zunächſt, 
daß ſeine Gemeinde ihm das Zutrauen geſchenkt und ihn zum 
Wahlmann für Frankfurt auserſebenz ſodann Verheißungen, wie 
das Vertrauen werde gerechtfertigt werden, falls die Wahl zu einem 
Deputirten ihn treffen ſollte, und nach einigen Auslaſſungen über 
Frieden und Friedens Segen noch Folgendes: „Ich bin am ver⸗ 
floffenen Mond tage beſtürzt und mit Beſchaͤmung von 


hier hinweggegangen, indem meine Gemeinde da einen 
Mann gewählt, der zwar rechtlich und unbeſcholten, 
der aber einer Partei angehört, welche unſerer Kirche 
feindſelig gegenüberſteht.“ Katholiken, die ihr dieſes leſet, 
bedankt euch für ein ſolches Compliment bei dem Herrn Paſtor Barthold! 
Und ihr, katholiſche Urwähler, denen ſolches Predigerwort wie ein 
zweiſchneidiges Schwerdt in die Seele gedrungen, wer mag es euch 
verargen, daß ihr nach dem erſten Schrecken euer Befremden aus⸗ 
gedruckt über ſolche Friedensbotſchaft, die Frage nach Beweiſen 
dafür aufgeworfen und den Herrn Paſtor, der hierauf ſeinen 
Worten einen milderen Sinn unterzulegen ſich umſonſt abgemüht, 
in ſolche Verlegenheit geſetzt, daß er mit der Anfrage an die Ver⸗ 
ſammlung ſich gewendet: „Aber iſt denn Niemand in meiner 
ganzen Gemeinde, der meine Ausſage beſtätigen kann?“ 
Achtung und Ehre euch, ihr proteſtantiſchen Urwähler, daß ihr 
nicht wider euer beſſeres Wiſſen und Gewiſſen geſprochen, ſondern 
im Einwurfe des Einen aus euch: „Herr Paſtor! es war doch 
eine freie Wahl!“ und in dem Erheben nur eines Anderen 
noch, der ſich für einen nicht beleidigenden Sinn der Worte des 
Herrn Predigers entſchieden, der Wahrheit und Chriſtlichkeit Zeug⸗ 
niß gegeben! 

Aber Schande auch über das Gebahren des Herrn Paſtors, der, 
nachdem überdies ſo mancher Zettel für ihn durch unbefugtes 
Stimmſchreiben vom Sohne des Cantor Glotz iſt beſorgt 
worden, ſich nicht hat entblöden können, den ſo ſehr wünſchens⸗ 
werthen und, Gott ſei's gedankt! ſeit Längerem in Hartmannsdorf 
beſtandenen confeſſtonellen Frieden wieder zu brechen! 

Ihr Alle aber, die ihr dieſes Wahlſtückchen kennen lernt, ihr 
wißt's nun, welch ein hoher Grad chriſtlicher Liebe und Friedfer⸗ 
tigkeit dem Herrn Paſtor und Cantor zu Niederhartmannsdorf 
eigen iſt. 

x Ein niederhartmannsdorfer Urwähler. 


Aus dem toſt⸗gleiwitzer Kreiſe. Mit welchem Gläcke 
die Feinde des conſtitutionellen Princips die Freiheit der Preſſe für 
ihre Zwecke gemißbraucht haben, dafür kann insbeſondere Ober⸗ 
ſchleſten aus den letzten Wahltagen genügende Beläge liefern. 
Referent will zwar dieſes ſein Urtheil zunächſt nur auf den toſt⸗ 
gleiwitzer Kreis bezogen wiſſen; es kann aber nach den ihm bereits 
zugekommenen Nachrichten auch auf mehrere benachbarte Kreiſe 
ausgedehnt werden. g 

In der liebevollen (2) Beſorgniß, das unmündige Slavenvolk 
Oberſchleſtens möchte ganz ohne Belehrung über den Zweck und 
die Wichtigkeit der bevorſtehenden Wahlen bleiben, ließen angeb⸗ 
liche Freunde des Volkes „przyjaciele ludu“ in allerlei Placa - 
ten ihre verführeriſche Stimme ertönen, um das Volk irre zu leiten 
und für ihre communiſtiſchen Zwecke zu gewinnen. Nicht zufrieden 
damit, die ſchon früher, und an manchen Orten aus gerechten 
Gründen beſtandene Abneigung des Landvolkes gegen die Gutsherrn 
und die Beamteten bis zu offener Empörung geſteigert zu haben, 
richteten ſie in gleicher Abſicht gegen die befländigen Träger des 
conſervativen Princips, gegen die Prieſter, ihre Pfeile der Verleum⸗ 
dung und entblöveten ſich nicht, die katholiſchen Seelſorger als 
Betrüger und Verräther ihrer Gemeinden darzuſtellen, denen man 
insbeſondere wegen ihres Einverſtändniſſes mit den Dominien nicht 
trauen dürfe. Daher dürften fie, ſagte man dem Volke, auch nicht 
zu Vertretern des Volkes bei der preußiſchen Verſammlung in 
Berlin erwählt werden. 
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Nächſtdem wurden noch andere, zwar gemäßigtere Flugſchriften 
verbreitet, dennoch aber hatten ſie mit den vorerwähnten gleichen 
Zweck: Argwohn namlich und Mißtrauen gegen den Klerus im 
Volke zu erwecken. In Menge vertheilte man aufrühreriſche Schriften 
unter dem Landvolke; von Ort zu Ott wanderten Orvonnanzboten 
mit ſolch verderblicher Waare und überall ſorgte man für das 
Zuſammentreten ſogenannter Gromaden, die ſelbſt während des 
ſonntägigen Gottesdienſtes in den Wohnungen einzelner Tonangeber 
gehalten wurden und an etlichen Orten von Winkel⸗Conſulenten 
veranſtaltete Beſchwerdeſchriften zur Folge hatten, mit welchen 
beſonders gewählte Abgeordnete ohne Verzug nach Berlin geſchickt 
wurden. Daher iſt in jenen vielfach verbreiteten Flugſchriften der 
nächſte Grund zu ſuchen, warum im toſt⸗gleiwitzer Kreiſe aus 
den Urwahlen auf dem Lande faſt lauter Bauern hervorgegangen 
And, weshalb auch die am 8. h. in der Kreisſtadt abgehaltene 

ahl der Abgeordneten für Berlin keine günſtigen Reſultate 
geliefert hat. 

Mit Staunen wird man fragen, wie wohl bei dem ſo allge⸗ 
mein bewährten Vertrauen des katholiſchen Volkes in Oberſchleſten 
zu feinem Seelſorger die communiſtiſchen Wühler mit ihren Schrif⸗ 
ten fo viel ausrichten konnten? Hat wohl die Geiſtlichkeit ihren 
Einfluß, wozu ſte ſelbſt in dieſem Blatte wiederholt aufgefordert 
wurde, vor den Wahlen in kluger Art zu üben, unterlaſſen? Kei⸗ 
neswegs! Ganz von der Bedeutſamkeit dieſer Wahlakte durchdrun⸗ 
gen, thaten wir Alles, was uns rathſam erſchien; allein alle unſere 
Mahnungen und Vorſtellungen, welche bei der ſo ſchwierigen Ent⸗ 
haltſamkeitsſache unter Gottes Beiſtand einen fo guten Erfolg hatten, 
ſcheiterten gegenwärtig an der veränderlichen Volksmeinung und zwar 
hauptſaͤchlich deshalb, weil man ſich bemüht hatte, den erwähnten 
Flugſchriften, in welchen man die Aufrichtigkeit der Seelſorger ver⸗ 
daͤchtigte, einen amtlichen Charakter zu unterbreiten, als ſeien ſte 
don Sr. königl. Majeſtät, oder wenigſtens von den königl. 
Behörden zur Belehrung und Warnung des Volkes ausgegangen, 
in welcher Meinung letzteres dadurch beſtärkt wurde, daß es die⸗ 
ſelben zum Theil aus dem Kreisſteuer⸗Amte mit den zurückgehen⸗ 
den Steuerbüͤchern erhielt, oder durch die Polizei⸗Verwaltung zuge⸗ 
ſchickt bekam! “) 

Ein anderer Grund zu Mißtrauen und einer nicht eben freund⸗ 
lichen Stimmung gegen die Geiſtlichkeit, welche ſich hier und da 
geltend macht, liegt auch darin, daß die Wühler, von denen bereits 
geſprochen worden, dem Volke die falſche Mittheilung gemacht 
hatten es würde nun von allen Dominiallaften, von allen herr⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungen ohne Entgelt befreit werden. Wurden nun 
die Geiſtlichen hierüber von ihren Gemeindeangehörigen befragt und 
mußten ſie eine derartige Anſicht als durchaus falſch und rechts⸗ 
widrig bezeichnen, ſo war der Bauer, der gern glaubt, was er 
wünſcht, wiederum geneigt, den Angaben der Emiſſaire gemäß anzu⸗ 
nehmen: der Geiſtliche wolle fie um ihre materiellen Vortheile 
bringen, weshalb man ſich von ihm und feinem Rathe abwendete. 

Kam nun bisweilen noch hinzu, daß die Schreier oder Stimm⸗ 

ter in einzelnen Gemeinden Feinde der Mäßigkeits ſache waren, 
® wurde der Einfluß des Geiſtlichen auf die Gemeindeglieder noch 
Wehr durch unredliche Mittel zurückgedrängt, während die Freunde 
in Branntweins ſich wieder Geltung zu verſchaffen wußten. 


— 


Wen kommen denn die genannten Behörden dazu, ſich zu Colporteuren 
any ler Flugſchriften unter dem Volke zu machen? Darüber möchten wir 
Aufſchluß haben. Die Redaction. 


— Bas drohen daher die gegenwärtigen Bewegungen 
auch der thaltſamkeitsſache Gefahr. Daher thut hier große 
Wachſamkeit Noth! ee 


Friedland O. S., 10. Mal. In den erſten Tagen des 
Monat Mai i. J. 1823 wurde Herr Pfarrer Smolnitzki hier⸗ 
ſelbſt mit der Würde eines Erzprieſters und Kreisſchuleninſpectors 
betraut und hat mit redlichem Eifer nunmehr durch fünfundzwanzig 
Jahre dieſe mühevollen Aemter verwaltet. Sein gemüthlicher und 
anſpruchsloſer Sinn, ſein brüderliches Wohlwollen, ſein ſtilles 
Dulden bei mancher trüben Erfahrung haben ihm die ungetheilte 
Liebe feiner Concircularen ſowohl, als auch die aufrichtige Anhäng⸗ 
lichkeit der unter ihm ſtehenden Lehrer erworben. Die Geiſtlich⸗ 
keit des falkenberger Kreiſes konnte es daher nicht unterlaſſen, 
ihrem würdigen Vorſtande ihre innige Verehrung zu bezeigen und 
ſammelte ſich zu dieſem Behuſe am genannten Tage im Schul⸗ 
hauſe, von wo aus ſie in feierlicher Prozeſſton auf die Pfarrei ſich 
begab. Hier wurde der Jubilar mit herzlichen Worten von dem 
Senior des Archipresbyterats, ſeinem langjährigen Freunde, Herrn 
Pfarrer Siegmund, begrüßt, empfing die Glückwünſche ſeiner 
Amtsbrüder und ſprach tief bewegt ſeinen Dank aus. Nachdem 
mehrere Lehrer des Kreiſes durch Abſingung eines Pſalmes auch 
ihrerſeits dem hochw. Jubilar ihre Huldigung dargebracht und der⸗ 
ſelbe nebſt den Aſſiſtenten die kirchlichen Paramente angelegt hatte, 
wurde der Zug in die Kirche angeordnet. Zwölf Prieſter, denen 
ſich auch der evangeliſche Ortsgeiſtliche angeſchloſſen, bewegten ſich 
in feſtlicher Prozeſſion unter Muſik und Glockengeläut in das 
Gotteshaus, wo der Jubilar mit frommer Rührung dem Herrn 
ſein Dankopfer darbrachte. Nach Vollendung deſſelben und nach 
Ertheilung des heiligen Segens ging der Zug in derſelben Ord⸗ 
nung ins Pfarrhaus zurück, wo bei einem heitern Feſtmahle von 
allen Seiten der innige Wunſch ausgeſprochen wurde, daß der 
würdige Erzprieſter noch lange wirken und in derſelben Rüſtigkeit, 


deren er ſich jetzt noch erfreut, nach neun Jahren ſein goldnes 


Prieſterjubiläum feiern möge. So ſchloß ein ſchöner Feſttag in 
dieſer vielbewegten Zeit für das hieſige Archipresbyterat und wird 
noch lange in freundlicher Erinnerung fortleben. 


Sohrau O. S., 8. Mai. Nach langer trüber Zeit der Krank⸗ 
heit und Noth feierten wir am 4. d. M. einen wahren et: und 
Freudentag. Nachdem nämlich die hieſige katholiſche Gemeinde 
durch den Tod des Erzprieſters und Schulen-Inſpectors Herrn 
Fr. Feſſer verwaiſt worden, und in Folge hievon im verfloſſenen 
März die Bürgerſchaft den zeitherigen Pfarrer in Groß⸗Chelm, 
Herrn Anton Szyszkowitz, faſt einſtimmig zum künftigen 
Pfarrer gewählt hatte, hielt derſelbe am genannten Tage ſeinen 
feierlichen Einzug in feine neue Parochie. In Prozeſſion war die 
Bürgerſchaſt dem neuen Seelenhirten bis an die Grenzen der Stadt, 
im Walde gegen Woſchezütz, entgegen gezogen, nachdem ihm ſchon 
zu Mittage der Wohllöbl. Magiſtrat bis nach Woſchezütz ſelbſt 
entgegen gefahren war, um ihn dort in Empfang zu nehmen. 
Gegen 4 Uhr verkündeten Freudenſchüſſe die Ankunft des Erſehn⸗ 
ten. Der Magiſtrat führte den Herrn Pfarrer bis an die auf der 
Grenze errichtete Ehrenpforte, von welcher ihm ein freundliches 
„Willkommen“ entgegen winkte. Nachdem der Herr Bürgermeiſter 
ihn in wenigen aber herzlichen Worten im Namen der ganzen Ein⸗ 
wohnerſchaft willkommen geheißen, dankte Herr Pfarrer Szyszkowitz 
erſt in einer deutſchen und dann in einer polniſchen, herzergreifen⸗ 
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den Anſprache für die vorliegenden Beweiſe der Liebe und Freund» 
lichkeit und erwähnte beſonders, wie er vor 37 Jahren als ein 
ſchwacher Jüngling arm und dürftig aus feiner lieben Vaterſtadt, 
die ihn heute als ihren Seelſorger begrüßt, in Gottes weite Welt 
hinausgezogen, und wie er an dieſer Stelle, wo er jetzt feierlich 
empfangen werde, damals auf den Kniern zu Gott um ſeinen 
allmächtigen Beiſtand gefleht habe. Hierauf wurde der Herr Pfarrer 
vom Staptverordneten⸗Voiſteher in einer kurzen polniſchen Rede, 
vann von einer Jungfrau mit einem Gedichte und zuletzt von einem 
Schulmädchen im Namen der Schuljugend herzlich bewillkommnet. 
Nun sangen die Schüler der beiden obern Klaſſen mit ihren 
Lehrern unter Muſtkbegleitung ein Bewillkommnungslied und zum 
Schluſſe begrüßte der Oberlehrer und Chorrektor Sänger den 
Gefeierten im Namen der Lehrer als ihren künftigen Seelſorger 
und nächſten Vorgeſetzten. 

Hierauf ſetzte ſich der Zug in Bewegung, voran die Schuljugend 
aller 5 Klaſſen, gefolgt von den Geſellen mit ihren Zunftfahnen. 
An dieſe ſchloß ſich das Mufik⸗ und Sängerchor, welchem 12 weiße 
gekleidete Jungfrauen folgten, in deren Mitte ein Schulmädchen 
auf einem Kiſſen das Bewillkommnungsgedicht der Schulkinder 
trug. Ihnen folgte der neue Seelenhirt, geführt von den Magiſtrats⸗ 
perſonen. Die Bürgerſchaft und beinahe ſämmtliche Einwohner 
der Stadt, unter denen ſich auch die proteflantifhen und jüdiſchen 
Glaubensgenoſſen befanden, hatten ſich angeſchloſſen. 

So ging der feftliche Zug in ſchöner Ordnung unter Geſang 
und Muſik der Stadt zu; laute Böllerſchüſſe und freudiges Glocken⸗ 
geläute kündeten den Daheimgebliebenen die Ankunft ihres neuen 
geiftlichen Hirten. Auf dem Wege durch die Stadt ging der Zug 
noch durch 4 Ehrenpforten bis in die feſtlich erleuchtete Pfarrkirche, 
in welcher das Te deum angeſtimmt und von einem ſtark beſetz⸗ 
zen Chore ausgeführt wurde. Nach beendigter Feierlichkeit wurde Herr 
Pfarrer Szyszkowitz in ſeine Amtswohnung geführt, wo er abends 
nach 8 Uhr ankam. Von ſo vielen Beweiſen der Liebe und Hoch⸗ 
achtung, die ihm feine neue Gemeinde dargebracht, fichtbar gerührt 
und ergriffen, ſuchte derſelbe in vielfacher Weiſe ſeine Dankbar⸗ 
keit durch Wort und That an den Tag zu legen, und bewies die⸗ 
ſelbe durch bedeutende Opferſpenden. 

Am vergangenen Sonntage, den 7. d. M., hielt der neue 
Pfarrer das erſte feierliche Hochamt, um für feine Gemeinde das 
unblutige Opfer der heil. Meſſe am Altare darzubringen, wobei 
eine ſchone Meſſe don Reghini den hieſigen Kräften gemäß recht 
gut aufgeführt wurde. An demſelben Tage abends brachten die 
Schulkinder, jedes eine brennende Kerze tragend, unter Anführung 
ibrer Lehrer ihrem künftigen Religionslehrer und geiſtlichen Vater 
eine Abendmuſtk, was einen feierlichen Eindruck machte, da det 
Zug aus mindeſtens 500 Kindern beſtand, welche paatweiſe unter 
Muſtkbegleitung von der Schule über den Ring nach dem Pfarr: 
hauſe zogen. A 

Möge Gott uns unſern neuen Seelenhirten lange erhalten, ihm 
feine Gnade und feinen Beiſtand verleihen, damit er in feinem 
heil. Amte, ſowie bei feiner unermüdlichen Nächſtenliebe noch recht 
viel Gutes in feiner jetzigen Gemeinde zum Heile ſeiner Vater⸗ 
ſtadt wirken könne. Beſonders verdient noch bemerkt zu werden, 
daß Herr Pfarrer Szyszkowitz ſeiner jetzigen Gemeinde dadurch 
ein großes Opfer gebracht hat, daß er eine vielleicht dreimal beſſer 
dotirte Pfarrei verließ, um den Wünſchen feiner geliebten Vater⸗ 
ſtadt nachzukommen. Möge er dafür durch unveränderliche Liebe 
feiner Pfarrkinder entſchädigt werden. 2. 


Literariſche Anzeigen. 


Am 14. und 31. März erſchien und wurde verſandt: 
Sion. 
Eine Stimme in der Kirche für unſere Zeit ꝛc. 
Herausgegeben don Dr. Th. Wiſer und W. Meitbmeier. 


XVII. Jorg. 1. und 2. Märzheft. 


Anbalt: 1) Größere (Original⸗) Aufſätze: 1. Conferenzen des 
Abbé Bautain in Notre⸗Dame über Religion und Freiheit. 2. Bon der 
Donau, über die neueſten Vorfälle in Bezug auf Religion und Kirche 
3. Holland. Unterrichtsweſen. 4. Berfehen in Betreff geweihter Kreuze, 
Roſenkränze ꝛc. 5. Wittmann, Geſch. d. Mifjtonen, Fortſ. 6. Die Geiſt⸗ 
lichen gegenüber dem Getreidewucher. 7. Aus d. Disc. Kulm. 8. Bericht 
aus Preußen. 9. P. Lacordafre auf der Kanzel St. Paul in Lättich. 
10. Klagen über die sterreich. Journaliſtik. 11. Aus d. Olmützer Disc. 
12. Sendſchreiben an den Verf. des Artikels in Nr 150 v. J. Der Drang 
nach dem Kloſterleben ze. 13. Kirchl. Rinde in Ungarn. 14. Mitthets 
lungen über d. Abſchled d. hochw. P. M. Vranden. 15. Disc.⸗Spnoden, 
Rural⸗Synoden und Conferenzen. 16. Der Kardinal v. Bonald. 17. Det 
öfterreich. Säcularklerus und die neue Akademie der Wiſſenſchaften. 18. Wie 
forgrältig von jeber d. kath. Kirche Wiſſenſchaft u. Kunſt förderte. 19. Refle⸗ 
tionen über d. Revolution in Paris. 20. Ueber Religion u. Freiheit. 
21. Mufter eines Kloſter⸗Reformat⸗Planes. 22. Aus d. Disc. Eichſtädt. 
23. Aus d. Dide. St. Pölten. 24. Faſtenmandat des Hrn. Biſchofs v. 
Trier. 25. Jahresbericht des Hauſes v. guten Hirten zu Haldhaufen. 
26. Die Succurſal⸗Pfarren in Frankreich. 27. Kirchenfeindl. Regungen 
in Ungarn. — II) Kirchliche (Correſpondenz⸗) Nachrichten aus München, 
Augsbura, Preußen, Trier, Paris. Rom, Köln, London, Oberbayern, Berlin, 
Lüttich, Würtemberg, Niederlande, Schlefien, Ungarn, Spanien, Belgien, 
Frankreich, Conſtantinopel, Roſtock, a. d. Bamberg. Disc., v. d. Mofel, 
a. b. Budweiser Disc., Nordamerifa, Diöc. Chigago, a. d. Disc. Kulm u. a. O. 
— Briefſchalter. Gaben ꝛc. Kathol. Literafurblätter 4. u. 5. 

Man kann die Sion fortwährend durch die Poſt (ſtückweis) u. alle Buch⸗ 
handlungen beziehen, auch auf 4 Jahr zur Probe. 

Augsburg, 31. März 1848. 


Karl Kollmann'ſche Buchhandlung. 


Bei Heinrich Handel in Ober⸗Glog au find erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: „ 


Miesige Maryanski Maj. Nabozeistwe na kazdy 
daieñ WMaju zPrzydatkiem Porannych, Wieczörnych, 
do Mszy S. do Spowiedzi i kommunii S. Modlitw. 
Z niemieckiego na polski jezyk przelozona przez Igu. 
Dziadek. Mit 1 Stablſtich. 8. 9? Bog. geb. Preis 7} Sgr. 


Wybör najosobliwszego nabozenstwa, czyli dokladuy 
Zbiör wszystkich do uzywania sTuzgcych Modlitw, dla chrze- 
Scian katolickich, na wszystkie Swieta Pariskie, Maryanskie 
i niektörye h S. S. Patrönöw, tudziezi nabozenistwodlachorych 
i za ig dusze. — e eee na polski jezyk przelo- 
Zona przez Ignaca Jozefa. Mi 12. 38: Bog. 
(924 Seiten) Preis 25 Sgr. e 


Beide Gebetbücher find gut ausgeſtattet. 


